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— «Eine  Sirene. °
Novelle von A . Noel.

(Fortsetzung und Schluß.)

An einem der nächsten Tage ließ Ostwald den Wagen, mit dem
LemV °rTt\® encf,l fam '. in  der Straße halten, >vo die Wohnung
i Mngll lag, und erstreg die ziemlich hohen Treppen.

Man sals, Rassiglrs hatten das Geld noch nicht, sonst würden
! wohl mcht so hoch oben wohnen.

Aber die Einrichtung des kleinen, molligen Salons , in den
geführt wurde , war vornehm und behaglich zugleich.
2,e lunge Hausfrau kam ihm mit ausgestreckter Hand ent-

d .' E blondes Haar umstand flimmernd den Kopf, und ihre
Myr ^ rschen Nixenaugen hatten einen warmen , treuherzigen Blick.

„Ich bnnge gute Nachrichten," sagte er, sich über die Hand
Wno , die chm entgegengestreckt wurde. Die Berührung ihrer
Mr elektrcherte ihn, und das allein konnte ihm sagen, wie qe-
Mch es für chn war , hierher zu kommen. „Die Gegenpartei hat
P keine Aussichten," fuhr er fort . „Das müßte Ihnen der Anwalt
» Barons schon gesagt haben ."
fette? Top!!!' bs .von Ihren Lippen hören," sagte sie entschuldigend,
lemer Weise, die gestand, daß sie nur emen Vorwand gesucht«e, um chm naher-
mmn. „Lassen Sie
^ nicht aereuen , daß
^ dim» fit*
hgenommen haben !"
„Das tut mir ge-

; nicht leid."
„Ach, ich weiß, Sie

>men nicht gern her
>nehmen mir's übel,
>ich Sie dazu veran-
l Hab' . Ja , ja , leug.
>Sie's nur nicht, ich
I es. Ich sollte Ihnen
sein, denn Sie haben

>t schön an mir ge-
^elt. Aber ich weiß
, wer schuld daran

und was man Ihnen
Kopf gesetzt hat.

t ungehört hätten Sie
nicht verurteilen

»!"
t »Jch bitte Sie , gnä-

Frau, " sagte Ost-
sich unruhig auf

M Sitz bewegend.
Sechen wir nicht da-

»Also ich soll alles
wir sitzen lassen?

könnt' ich mich
verteidigen , aber
da ich verheiratet

f und Sie nicht mehr
Pen können, daß ich es
l «re abgesehen Hab' ,
' wuß ich sprechen."en Sie mir denn
.N 'cht nachfühlen?"
M war ihm eine
Merung , für chr
k ĝenkommen ihm ge-

einen begreif.

Der Herzog von Mecklenburg(X), General Lima» v. Sanders Pascha(XX) und
Frecse Bel, (XXX) an den Dardanellen. (S . 199)

Phot. W. Stroh». Berlin.
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»b -- Sie KS X
geglaubt . Sre haben mich eben doch nicht — geliebt !"
. ^ stwald fühlte, wie diese im Ton der beleidigten Unschuld ge¬
sprochenen Worte chn betörten , aber er erinnerte sich doch jener
emhundertftebenundzwanzig Briefe. Nur erwähnen wollüer

„Sie sagen, ich habe Sie nicht geliebt !" antwortete er lano-
sam und gepreßt „Sie sind im Irrtum . Wer mir tief ins S

r s”!6' roürbe  vielleicht finden, daß dieses Gefühl noch
rf) ir re b£ raug  verschwunden ist, wie es sollte."

"S . Es klang wie em Aufschrei der Erlösung.
wir ün? $en .̂ nen ^ ^ bod) baS ^tzte Mal ist, daß
. . es wahr ? Oh, sagen Sie es noch einmal ' Wie alücklick

^gleich wie unglücklich! Denn der Mann , zu dem
^I ^bbUckt habe wre zu einem höheren Wesen, der hat nicht

an mrch geglaubt . Und wenn die Decke da oben auf mich Herunter¬
stürzen sollte, ich muß es
sagen: Geflirtet Hab' ich,

'-ßoffsgorieiu
Wissen Sie noch? O
Gott , wie unglücklich
ich bin !"

Sie fiel in ihren
Stuhl zurück, beugte sich
über die Seitenlehne und
schluchzte herzbrechend.

Ostwald , bis jetzt
eine Beute der wider¬
sprechendsten Gefühle,
wurde sich bewußt , daß
ihre Tränen wie eine
Sturzflut aus seinerSeele
vieles hinwegspülten ,was
ihr entgegen war . Über¬
wältigt trat er neben
sie, und zärtlich tröstende
Worte drängten sich ihm
über die Lippen.

Ohne daß er recht
wußte , wie es geschah,
lag sie plötzlich in seinen
Armen.

Heiß flammten ihre
Lippen den seinigen ent¬
gegen , und sie küßten
einander weltvergessen.

Schon verwirrten sich
seine Sinne , er wußte
nicht mehr , was er tat,
als plötzlich sein Hirn et.
was durchzuckte und ihn
aus seinem Rausche riß.

Er ließ Marie los
und trat zurück.

„Wir vergessen uns,"
sagte er. „Sehen Sie
jetzt ein, daß wir uns nie
nnedersehen dürfen ?"
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Marie starrte

ihn noch fassungs¬
los an , dann raffte
sie sich zusammen.
Auf ihrem Gesicht
erschien ein ironi¬
sches Lächeln, und
sie sagte mit selt¬
sam harter Beto¬
nung : „Sie haben
wohl Angst vor
Ihrer Frau ?"

. In diesem Au¬
genblick sah sie
ganz anders aus
als je vorher. Viel¬
leicht war es zum
ersten Male ihr
wahres Gesicht, in
das er blickte.

In jedem Fall
genügte es , um
ihn zu ernüchtern.
„Leben Sie wohl
für immer !" sagte
er und wendete
sich zum Gehen.

Sie hatte sich
schon wieder ganz
Sf/aßt und stand ihrer selbst sicher, spöttisch lachend da : „Ich
Ihnen Rächen!" ^ ein ' Ich wollt ' mich nur an
^ Arich Ostwald war nunmehr wieder völlig Herr seiner selbst.

''.Ich Jhuen danken, Frau Baronin , denn Sie haben mir
einen unschatzbaren Dienst erwiesen."

„Ich ?"
„Ja . Ich Hab' Sie nicht leicht aufgegeben. Ihr Bild ist mir

nachgegangen Tag und Nacht. Ich konnte die Sehnsucht nach
Manchmal wollte es mir auch scheinen,

Z ^ h?" e ich Ihnen unrecht getan . Jetzt erst weiß ich, daß ich keine
chwftê " und daß unser Weg niemals ein gemeinsamer sein
- . Er verbeugte sich ernst und ging die Treppe hinab , so von
fernen Empfindungen eingenommen, daß er ganz seinen Wagen
vergaß , der noch vor der Tür stand.

Erst der Kutscher, der, als er ihn kommen sah, seine Zeitung
darar^^ b^ ^ sich zum Fahren anschickte, erinnerte ihn

kissen zurück sich erleichtert aufatmend in die Wagen-
Diese gefährliche Sirene war er jetzt los für immer . Nim

ging er Hein, zu einem
Herzen ohne Falsch.

Ende.

6V-

Kapitän der ,Zx
lnnd', Amsterdam
zurzeit Hamburg

Jchwarspra
los. Mein Freilk

Paul Kapitän
eines holländis
Dampfers ? U:
zwar, wie das m'
genommene Schi^
register mir sagt
eines von sechste
send Tonnen.

Wir waren r
sammen als Schiff
jungen und |
Matrosen gef
ren , sechs Ja
lang , hatten *
sammendieSteu
mannschulebest
dann erst war
wir getrennt w
den. Mir gel
es, auf einem St
ler als ziveiter
fizier anzukomm
und als ich z^

der etwas von Paul hörte, ivar er zuletzt noch immer als^Mat?
gefahren. Wie viele haben das Steuermannspatent in der Ta!
und müssen noch als Matrose vor dem Mast fahren ! Ich ha
unterdessen ja auch schon meine Kapitänsprüfunq gemacht und
immer wieder froh, wenn ich als zweiter Steuermann ankam.

Fünf Jahre ivaren seit unserer Trennung verflossen. I
zwei Jahren aljo war Paul noch Matrose gewesen. Seitdem h
ich nichts wieder von ihm gehört. Und jetzt war er Kam
eines großen holländischen Dampfers ? Der hatte ja höllischvorwärts gemacht! v 1 v  ^
ct ri))U 1?|0r't ^ aß  Hamburg . Es Ivar richtig mein a
Ubund P °ul Erst siebenundzwanzig Jahre alt, aber ein q
Pcanm Bor drei Jahren war es ihm gelungen, zum ersten ^
£me,. ®Ar , ^meiter Steuermann zu bekommen. Auf ell
holländischen Dampfer war es. Der Kapitän war Mitbesitzer'
Schiffes, ja der ganzen Reederei, die viele Schiffe fahren l>
Und er wurde auf seinen Fahrten beständig von seiner To
begleitet, die sogar an Bord geboren und erzogen worden war.
0, D '°ses Mädchen verliebte sich in den deutschen Steuer«
Rach der Rückkehr nach Amsterdam wurde gleich Hochzeit gern»
Die Heirat durfte an ihrem Leben nichts ändern . Das S'
sollte ihre Heimat bleiben, sie ivollte, wie bisher ihren Vater,

ihren Mann beglet'

grmnjwngc IN LUvli». (©. 199)
Phot. E. Benninghoven, Berlin.

Das Zeegespenft.
Erzählung

von Robert Kraft.

Ich kam im Jahre
1912 von langer Reise,
die ich als zweiter Steuer-
mann gemacht hatte, nach
Hamburg zurück. Das
ganze Schiff wurde ab-
gemustert. Ich ließ mich
auf dem Seemannsanlt
als heuersuchender Offi¬
zier einschreiben und fuhr
inzwischen nach der fernen
Heimat . Freilich hatte ich
wenig Aussicht, auf diese
Weise eine neue Heuer
zu bekommen.

Schon nach wenigen
Tagen aber erhielt ich
ein Telegramm , das mich
nicht wenig in Erstaunen
setzte: „Willst Du als
Erster bei mir fahren?
Sofort her ! Paul Müller, Die deutsche Feldeisenbahn von Belceg nach Zamosr. <S . 199)

Phot. Berliner Jllustraiions.Aesellschof, m. b. H.. Berlin.

K ' -Aber ihr Gatte so
nicht unter andereni Ko,
mando stehen. Die inz
schen mündig geworo,
Mintje hatte, da sie dr

- die verstorbene Mul
Mitbesitzerin derReed
geworden war, auch
gar gewichtiges Wort
sagen. Ihr Mann so
Kapitän werden. Z
hatte er hierfür nochm
die genügende Fahr
als Steuermann , aber
ließ sich schon machen

So war es geh.
men, daß Paul ini Ha
umdrehen Kapitän
worden war. Und er
währte sich. Man h'
gar nicht erst den Vers
mit einem kleinen D
fer zu machen brau
Ob groß oder klein,
ist ja überhaupt
gleich. Mancher Kts
schiffer hat mehr im
neu Finger als ma'
Offizier des größten
saglerdampfers im K
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schöne Ehe, die im buch-
tnm Sinne des Wortes

,nd Weib in Sonnenschein
chgensturm, in Freud und
nireinte, sollte leider nicht

iiyren.
e| tv ein Jahr dauerte sie,"

finster. „Sie fand//
ff jren Tod — fand sie?"
gt »Ite ich erstaunt,
oi ne Sturzsee wusch sie über

auf derHöhevon Trinidad ."
zi hr erfuhr ich nicht. Wir
ff s auch sehr eilig. Der
a euermann hatte den Arm
ayn. Ich kam an seine Stelle,

der Übernahme der letz-
Ht alle Hände voll zu tun

Gedanken zusammenzu-

fuhren nach Lissabon,
der achttägigen Fahrt

zu keiner weiteren Aus-
Zioischen dem Kapitän

anzen übrigen Besatzung,
eziere mit einbegriffen, ist

«pt eine unübersteigbare
gezogen. Der Kapitän

kleinsten Schiffes nimmt
i esondertere Stellung ein

Aiser von Japan in seinem
i) Er ißt allein , hält sich

' immer allein, jede ver-
Annäherung zwischen

und Steuermann ist an
Schiffes vollkommen

offen.
allerdings kann es ja,
ll, auch hier einmal eine
e geben. Nur nicht im
Aber wenn ich von der

war , hätte mich der
«n einmal in die Kajüte

nen, um ein Stündchen
ftlich mit mir zu plau-
ch hierzu ivar keine Zeit,
s der Kapitän hatte sie
imer schlechtes Wetter,
bel, dabei die auf eigene
gehende Fracht sehr ge-
Düngersalze! Deshalb
ganz schwach versichert,

e kein Verdienst dabei
eim kleinsten Leck wäre
wie ein vvllgesaügter

weggesackt. Paul kam
der Kommandobrücke,

«n Stiefeln , schlief nur
wenige Stunden im
auf dem Sofa . Nein,
e Zeit zu vertraulichen

ngen.
ich erreichten wir Lissa-
vor dem Einlaufen in
brachte ein Dampfboot
nnischen Vertreter der

Bord , der neue An¬
gab. Die Fracht sollte
abon gelöscht werden,
irgend einem Grunde
an der Westküste der

Mlge gelegen, die die
iffabon einschließt,

»tupften in wenigen
der kleine Hafen

wohl aufnehmen, aber
, denn die Einfahrt
nstig, für tiefgehende

5« seicht. Wir mußten
arten, die erst in vier
«rat. österreichisch-ungarischer Beodach tungsposten im Tiroler Grenzgebiet.

Originalzelchnungvon Andrea? UnterSberger.

um auf oreeoe
aor Anker. Als das Manöver
unter meinem Kommando beendet
war , ging Paul selbst noch ein¬
mal nach der Back, wo die Anker¬
kette ausgesteckt war , und blickte
über die Bordwand.

Mit einem Male fuhr er zu¬
rück, und ich sah, wie sein Gesicht
ganz blaß wurde.
.. Trauring ! Und heute
ist Mintjes Todestag !"

Der Goldreif war ihm, als
er die Hand über Bord gehal-
ten hatte, vom Finger gefallen.
Er mochte schon immer lose ge¬
sessen haben, und während der
letzten so aufreibenden Tage war
Paul wirklich ganz merklich ab¬
gemagert.

Also heute vor einem Jahre
war seine unglückliche Gattin über
Bord gespült worden. Merk¬
würdiger Zufall!

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
Unsere Bilder. — Kurz ehe Bul¬

garien offen auf die Seite der Zentral-
machte trat , wurde bekanntlich der Her¬
zog Johann Albrecht von Meck-
len bürg  in geheimer Mission an die
Höfe von Konstantinopel , Sofia und
Bukarest gesandt. Bei dieser Gelegen¬
heit besuchte er auch die Dardanellen,
w° er sich unter Führung des Gene-

~ *»t a n v. Sanders Pascha
persönlich von dem vorzüglichen Zu¬
stande der türkischen Verteidigung über¬
zeugen konnte. Er machte dabei unter
anderen auch die Bekanntschaft von
Greese Bey,  jenem ehemaligen deut-
Ichen Marineoffizier , der nun in türki¬
schem Dienste der englischen beziehungs¬
weise französischen Flotte wiederholt
schwer zugesetzt hat . — Seit dem 30. Juli
dwses Jahres befindet sich die russisch«
polnische Gouvernementshauptstadt Lub¬
lin  im ungestörten Besitze der verbünde-
ten Kaiserreiche. Ruhe und Ordnung
herrschen jetzt in ihren Mauern , und
unbehelligt durch die neuen Herren kann
die Bevölkerung ihren Geschäften nach-
gehen. Nur wenn Scharen polnischer
Flüchtlinge  in langen Jammerzügen
mit ihrer vor den russischenMordbrennern
geretteten dürftigen Habe die Straßen
durchziehen, um in ihre alten , ach so oft
ganz sinnlos verwüsteten Wohnorte zu-
ruckzukehren, werden die Lubliner wieder
nachdrücklich an das fürchterliche Elend die-
ses unseligen Krieges erinnert , und gerne
geben sie dann von dem Ihrigen her
um die bittere Not der armen Flücht -'
linge zu lindern . — Zwischen der feinet«
zo« bei der großen deutsch-österreichisch«
ungarischen Offensive heiß umkämpften
«tadt Z amosc  im Gouvernement Lub¬
lin und dem kleinen Ort Belceg  gibt
es eine deutsche Feldeisenbahn,
die im Etappendienst lebhaft benützt wird.
Lie wurde von deutschen Armierungs¬
truppen angelegt . — Das letzte Bild ver¬
anschaulicht einen österreichisch «unga«
rischen Beobachtungsposten im
Tiroler Grenzgebiet.  Auf einem
fteilaufragenden , einen freien Ausblick
gewährenden hohen Felsenriff liegt ein
Soldat , der von seiner luftigen Warte
aus mit einem guten Zeißglas weithin
das Tal überschauen und alle Bewegun¬
geil des Feindes leicht verfolgen kann.
Seine Beobachtungen gibt er durch ein
Feldtelephon dem kommandierenden Offi-

kund, der danach seine Maßnahmen
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!)iiiubticrlrnflc . — Daß Bär, Löwe, Tiger und die andere» Vertreter der
großen Raubtiere über Kräfte verfügen , die man ihnen ihrer Körpergröße und
ihrem Gewicht nach kaum zutrauen möchte , ist genugsam bekannt Aber auch
unsere kleinen einheimischen Raubtiere
besitzen eine geradezu staunenswerte
Muskulatur.

„Eines Vormittags, " so berichtet
ein ostpreußischer Gutsbesitzer , „war
ich mit der Büchse aufs Feld gegangen,
um womöglich einen der zahlreichen
Füchse , die unter meinem Wildstande
schon gehörig aufgeräumt hatten , ab¬
zuschießen . Als ich gerade um die
Ecke eines hochstehenden Lupinen-
selbes bog , bemerkte ich einen Fuchs,
der anscheinend soeben einen armen
Hasen im Lager überrascht und ab¬
gemurkst hatte . Bevor ich noch die
Büchse hochbekam , war Meister Rei¬
neke, den ausgewachsenen Hasen mit
sich fortschleppend , in den Lupinen
verschwunden . Ich schickte ihm meinen
Jagdhund nach , der aber in den hohen
und sehr dichten Lupinenstauden nur
schwer vorwärts kam . Schließlich
mußte meine Diana dem roten Räuber
aber doch wohl ziemlich nahe auf den
Pelz gerückt sein , denn ich sah mit
einem Male , wie sich der Fuchs , um
sich schneller davonzumachen , in hohen
Sätzen über die Lupinen hinaus¬
schnellte , ohne dabei jedoch den Hasen
loszulassen , den er fest in der Schnauze
hielt . Jedenfalls war es ein seltener
Anblick , Meister Reineke in kurzen
Zwischenräumen über dem gelben
Blütenmeer des Lupinenfeldes auf.
tauchen und wieder verschwinden zu
sehen . Da er mir außer Schußweite
war , lief ich geduckt um das Feld
herum ungefähr auf die Stelle zu, wo
er der bisher eingeschlagenen Richtung
nach wieder auf das Brachland aus-
treten mußte . Und wirllich , meine
Rechnung stimmte . Wenige Minuten
später hatte der Fuchs einen hübschen
Teil Schrot im Leibe , machte noch
ein paar wilde Todessprünge und —
aus war 's mit ihm . Jetzt , als ich mir
den armen gemordeten Hasen , der
wenige Schritte von dem Rotrock auf
dem Boden lag , herbeiholte und näher
besah , wurde mir erst bewußt , welch
riesige Kraftleistung der Fuchs soeben _ _ _
mit seiner Flucht durch das Lupinen-
seid sertiggebracht hatte . Man bedenke , daß der Hase vielleicht anderthalbmal
so schwer war wie der recht zusammengehungerte Meister Reineke selbst, bedenke
I™ ’, ®° p liefet mit dem Hasen in der Schnauze übermeterhohe und sicher
ebenso lange Sprünge über die Lupinen hinweg ausführen mußte , und zwar
ununterbrochen auf einer Strecke von vielleicht achthundert Metern Das wird
dem roten Räuber kaum ein anderes Tier nachmachen ."

Ein zweites , ebenso eigenartiges Erlebnis mit einem Fuchs hatte Graf Aler
ander Rosczmsk , aus seinen schlesischen Besitzungen . Der Graf war in Be-
gleitung seines Försters nach dem zu seinen Gütern gehörigen Wiladnosee ge¬
fahren , um dre dort an den Ufern für das Raubzeug aufgestellten Tellereisen
nachzusehen . Eines der Fuchseisen , das mit einer Kette an einen Baumstumpf
befestigt gewesen war fehlte . Blutspuren und der ringsum aufgewühlte Boden
zeigten , daß sich hier fraglos ein Fuchs gefangen , dann aber mitsamt der Falle
davongemacht hatte Da eine deutliche Spur des nachgeschleiften Tellereisens
nach dem See binabführte , ließ sich der Graf in einem Boot übersetzen um am
" " deren Ufer nach einer weiteren Fährte des Flüchtlings zu suchen, ' trotzdem
der Förster seinen Herrn darauf aufmerksam niachte , daß der Fuchs das an jener
Stelle einen halben Kilometer breite Gewässer unmöglich init der Last des Eisens
beschwert durchschwommen haben könnte . Aber Graf Rosczinski behielt recht
Man fand drüben nach einiger Zeit wirllich eine noch ziemlich frische Spur ließ
die Hunde diese aufnehmen und überraschte bald den völlig erschöpften Meister
Rmneke in einer nahen Schonung , wo er sich wohl von den Strapazen der
Schwlmmübung zu erholen gedachte . Ein Schuß machte seinem Leben ein
schnelles Ende . Am linken Hinterlauf hing noch das Tellereisen , das mit der
Kette zusammen fast dreizehn Pfund wog . Und mit dieser Last am Fuß hatte
der Fuchs es fertiggebracht , einen fünfhundert Meter breiten See zu über-
queren . 0

v , ® on  .bve,r Kraft eines Marders wieder weiß ein Jäger aus Lothringen folgen-
des zu erzählen : „Einen Igel im Mardernest fand ich am 6 . März , als ich mit einem
^agdgenossen vor dem Schnepfenstrich verschiedene Marderhorste untersuchte
In einer hohen Fichte sah mein Begleiter ein Nest und schoß mit Schrot Num-
mer 7 hinein , worauf ein Gelbkehlchen (Baummarder mit gelber Kehle im Gegen¬
satz zum Steinmarder mit weißer Kehle ) den Kopf aus dem Nest hängen ließ.
Da mem sehr beleckter Begleiter lieber auf den Marder verzichtet , als ihn aus
seiner luftigen Höhe herabgeholt hätte , so kletterte ich seckst hinauf und fand außer
dem Marder einen ausgeivachsenen Igel , der tot neben dem Marder im Nest lag
Durch diesen Fund wurde mir bestätigt , was andere Jäger mir schon oft berichtet

Um Streite.

Übrigens Hab' ich Sie immer für dumm g'halten!
« : Und ich Sie immer für g 'scheit - auf die Art waren

mir beide im Irrtum I

ha " en , woran ich aber bisher nie recht glauben wollte : daß nämlich bei
imstande ist, jedes Tier , das er gerissen bat , mit in sein Nest zu nehmen
Beute auch noch so schwer sei» . Nun statte ich einen deutlichen Beweis

über welche Kräfte der tleinc
verfügt . Das Nest , aus den,
Igel herunterholte , lag A
Meter über dem Erdboden , |
Igel selbst war sicher noch 'ü
schwer als der Marder ." >

Lügen haben kurze K
Die berühmte Sängerin Ja
befand sich im Sommer»
Baden -Baden . Im Kurhauß
Tafel sprach man lebhastU
jungen Künstlerin . „Ich fej
sehr genau, " bemerkte ei»
Franzose und gab zu verstch
er mit der Künstlerin so gut t
lobt sei.

Einer der Gäste , ein J
also ein Landsmann der W
der sich über die Keckheit ii
Franzosen ärgerte , entgejf
geradezu , daß er lüge . i

„Wieso ? " fuhr der Fr«
„Mit welchem Recht könne»
irr öffentlicher Gesellschaft i
beschuldigen ? " V

„Weil mir es so beliebt,
ich der Bruder der Künsilg

„Das ist freilich etwas«
fiel der junge Herr sich ent«
ein . „Ich erlaubte mir alle«
einen schlechten Scherz ." 'J

„Und ich, mein Herr, " ei
darauf der andere lachend^
gern , daß ich der Bruder
lerin nicht bin und sie
kenne ."

Alles lachte , und gh
zahlte der Schwede und g

Der Franzose aber , dg
die Fassung gänzlich verlo
sammelte sich bald wieder,
neuem von der Sängerin z«
an und sagte , er habe seine
tung vor dem Schweden mir
Hacker zurückgenommen,
wirllich der beglückte Lie
schönen Künstlerin.

„Herr , das lügen SieH
vom anderen Ende der
eine junge Dame zu . „Die
von der Sie reden , bin

^ ^ „ Der Franzose wurde
unerwartete Erklärung so ganz und gar verblüfft , daß er sogleich
nahm und unter dem Gelächter aller Anwesenden den Saal so
lich verließ . 1

»Nun wahrhaftig, " fuhr die junge Dame fort , der Herr hat heute
Ich bin nämlich wirllich Jenny Lind ."

Stlöen -Mifer.
Beim Wandern durch Geber -, und Tal
J * glühend heißen Sonnenstrahl
Gib , meine dritte schattige Hut.
Doch tobt des Ostwinds grimme Wut,
Und Wehn die Flocken silberivkiß.
Und steht der Bach in starrem Gis,
So bietet dir der ersten Paar
Willkomm »« Aufluchtstätte dar.
Wird dir zu reichlich nun beschert
Von dene, was man von ihm begehrt.
Wirkt mildernd jene Scheidewand,
Die mit dem Ganzen wird benannt.

Auslösung folgt in Nr . öl.

Logogriph.
Mit t ein gut Gericht,
Mit d kommt '« in « Gesicht.
Auflösung folgt in Nr . 6,.

Auflösungen von Nr. 4° -
d» zweisilbigen Scharade : Fernglas ; de« Wechse
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5 »mbnrger Silberlack.
iDr. Blancke(Mit Abbildung).

d. «njenigkn Hühnerrassen, welche nicht
t) durch reichen Eiercrtrag, sondern

' jh die Schönheit ihrer äußeren Er-
fich auszeichnen, stehen die ver¬

blei Farbenschläge der Hamburger un-
9" lit in erster Linie; viele Züchler,
L )ie Mehrzahl, erkennen ihnen sogar
t als schönste aller Hühnerrassen zu,

leganten Körperbau mit Harmonie
inet und einer Pracht des Gefieders
iui die von keiner anderen Rasse über-

et rd. Unter
ebl benschlägcn
^^urger aber

Vor allen
Silberlack,

ll  nrch den
^ traft ihres

[i das Auge
ell wie des

,entzücken,
te Hamburger

Größe und
-andhühner

Land-
>e» hervor-
welche über
nordwefi.

"verbreitet
»Ziemlich gleich waren, dagegen in der
des Gefieders voneinander abwichen,
«erhaupt verschiedene Gefiederfarben
°d" . weniger ungleichmäßiger Weise

Die Regelmäßigkeit der Zeichnung
»erk der Liebhaber, besonders der
Mchter, die ihnen auch zuerst den
Hamburger' beigelegt haben, und
'nicht deswegen, weil etwa gerade
Mastadt ihre Heimat wäre, sondern
"»s dem Grunde, weil die ersten
">es Schlages— es waren Silber-
' »ns dem Wege über Hamburg nach
“P en- Jedenfalls-weist der in Eng-

6 H? men* Name darauf hin, daß
^ *9« Heimat ist. Sie trafen aber

"Stand auf einen Hühnerschlag, der
S* gleich war und nur in der Art

. R von ihnen abwich; denn der
Mg zeigte auf weißem Grunde
MmondsörinigeTupsenzeichnung,
"V aus Deutschland stammende
Wnkelzcichuung auswies. Die
werlack sind also ans senrm ge¬

lupften englischen Schlage hervorgegangen, die
Silbersprenkel aus dem gesprenkelten deutschen.
Die Silberlack sind gleich den anderen Ham¬
burgern Legehühner ersten Ranges, die an
Zahl der Eier von keiner anderen Rasse über-
troffen werden, obwohl die Eier nur klein sind
und es selten über ein Durchschnittsgewicht
von 50 g bringen. Wenn die Hamburger
nicht ausschließlich für Schaustellungen ge-

W'

£am *iirfl<r KilScrt»« .
züchtet werden, so liefern sie eine Eierzahl von
l40—180 Stück im Jahre; aber auch 200
Eier und darüber sind nicht selten Freilich
bedürfen sie, um so fleißig zu legen, eines
weiten Auslaufes mit viel Grün und Insekten-
nahrung, also etwa eines mit Gras bestandenen
Obstgartens oder einer Wiese, tvenn sie nicht
überhaupt völlig freien Lauf haben; ihr leb¬
haftes Wesen und emsiges Futtersuchen verträgt
enge Einfriedigung nicht gut. Sie passen des¬
halb ausgezeichnet für den Bauernhof, voraus¬
gesetzt, daß derselbe geräumig genug ist und
einigermaßen sauber gehalten wird, ebenso der
Stall; denn nichts gewährt einen wider¬
wärtigeren Anblick, als Silberlack, die nur auf
dem Düngerhaufen sich tunimeln können, und
deren Stall zu selten gereinigt wird, so daß
das schneeige Weiß des Gefieders in ein
schmutziges Gelbbraun und die glänzend
schwarze Lackfarbe der Tupfen in Graubraun
sich verwandelt.

Bei ihrem fleißigen Legen können die
Silberlack natürlich keine hervorragenden
Fleischhühner sein; dazu fehlt ihnen zunächst

das Gewicht, denn der Hahn wiegt höchstens
2—27, kg, die Hennel1/, —2 kg, aber das
Fleisch ist sehr zart und saftig, von schöner
Rosafarbe, die Haut weiß. Gute Winterleger
sind die Silberlack nicht, fangen vielmehr erst
etwas später zu legen an; dafür legen sie abc:
vom Frühjahr bis in den Herbst ohne Unter
brechung, da sie nicht durch Brüten und
Führen von Jungen am Legen gehinden
werden; denn Brütlust ist ihnen durchaus nickt
eigen oder stellt sich nur in höherem Alter

ausnahmsweise ein.
Die Kücken find

beim Ausschlüpfen, da
sie aus kleinen Eiern
stamnien, natürlich
etwas klein, auch zw.l
und bedürfen in den
ersten Lebenswochen
besonderer Sorgfalt
bei der , Auszuch:.
namentlich Schutz vor

- Nässe und rauhen
Winden; find sie aber erst befiedert, dann
werden sie widerstandsfähiger; nur auf un¬
durchlässigem Boden gedeihen sie nicht gut.
Zu frühe Bruten sind deswegen nicht ratsam,
weil die Witterung oftmals noch zu rauh
ist; am besten ist es, wenn sie in der zweiten
Hälfte des April oder in der ersten Hälfte
des Mai auskommen. Dann fällt ihr
Wachstum in die günstigste Zeit und gehl

ziemlich schnell vorwärts.
Die Erscheinung der Silberlack gleicht, wie

gesagt, im allgemeinen derjenigen der Land-
Hühner; nur sind sie im Bau gestreckter, fasanen¬
artig. Unsere Abbildung veranschaulicht deutlich
die Eleganz der Figur. Besonders charakteristische
Merkmale sind der kleine Kopf mit dem soge¬
nannten Rosenkamme, d. h. einem niedrige»,
vorn breiteren, nach hinten in eine Spitze, den
Dorn, auslaufenden und mit mehreren Reihen
niedriger Zacken besetzten Kamme, der vor dem
einfachen, langen Kamme vieler Hühnerraffcn
den Vorzug hat, daß er im Winter weniger
leicht erfriert. Auch die Kehllappen sind klein;
die Ohrscheiben groß und glänzend weiß. Der
Schnabel und die unbefiederten Läufe find von
schieferblauer Farbe. Das Gefieder ist voll,
aber anliegend, Hals- und Sattelbehang reich
entwickelt, ebenso der in stumpfem Winkel zum
Rücken getragene Schwanz, der beim Hahn i»
hübsch gebogene, lange und breite Sicheln aus-
läuft. Die Grundfarbe ist silberweiß, die
Zeichnung»in glänzendes, wir mit Lack über¬
zogenes Schwarz. daS in großen, kreisförmigen



Tupfen über das Brust -, Bauch - und Rückeu-
^sieder sich verteilt : Hals - und Sattelbehang
haben nur einen feinen schwarzen Strich am
Kiel jeder Feder ; die Schwanzfedern haben an
ver Spitze einen schwarzen Tupfen . Wer ein
fleißig legendes und dabei schönes Huhn auf dem
Hofe haben will , dem sind die Silberlack warm
zu empfehlen.

Wkihnachtsbiickerei im Krikgsjahre.
Bon ©. SS.

Wieder treffen wir unsere Vorbereitungen für
daS schönste aller Feste, das Weihnachtsfest, und
wie in anderen Jahren , dürfen auch in diesem der
ielbstgebackene Honigkuchen, die Pfeffernüsse und
das andere kleine Gebäck nicht fehlen. Zwar werden
wir uns, was Mehl, Butter und Eier betrifft, den
wirtschaftlichen Verhältnissen des Kriegsjahres
unpassen müssen und auf kostspielige Rezepte ver¬
zichten, aber trotzdem wird es jeder Hausfrau
möglich, auch in diesem Jahre selbstgebackenes und
wohlgeratenes Weihnachtsgebäck auf den Tisch zu
bringen und als festliche Liebesgabe hinauszusenden
an Angehörige und liebe Bekannte im Felde.

Honigkuchen . Dieser Kucken hat den schätzend
werten Vorzug, daß er ganz ohne Butter und mit
nur sehr wenig Eiern herzustellen ist. An Zutaten
rechnet man 375 g Honig, 625 g Zucker, drei bis
vier ganze Eier, nach Geschmack Nelkenpfeffer,
Muskat, Kardamom und Zitronat , ferner kg
Mehl sowie 10g Hirschhornsalz und 10g Pottasche.
Das zur Verwendung kommende Mehl kann ent-
iveder ganz aus brotkartenfreiem holländischem
Weizenmehl oder halb Weizen- und halb Aguma«
oder halb Maismehl bestehen; ebenfalls eignet sich
eine Mischung aus zwei Teilen Roggenmehl und
einem Teil Kartoffelmehl. Der Honig wird er¬
wärmt , Hirschhornsalz und Pottasche in etwas
Wasser aufgelöst, worauf man dann alle Zutaten
tüchtig miteinander verknetet und verarbeitet. Den
ziemlich festen Teig drückt man in eine ausgefettete
Kastenform und berechnet etwas Raum zum Auf¬
gehen. Der Honigkuchen muß bei guter Hitze eine
Stunde backen. Er schmeckt am besten, wenn er
eine Woche gelegen hat.

Braune Pfeffernüsse . Auch dieses Rezept
paßt sich in seinen Zutaten der Kriegszeit an und
besteht aus 2 Irg Mehl — zu gleichen Teilen Weizen-,
Roggen-, Kartoffel- und Agumamehl —, l/ 2 kg
Sirup , 500 g Zucker, 250 g Butter oder Kunstbütter
und 80 g Pottasche. Sirup , Zucker und Butter kocht
man auf, läßt es abkühlen und mischt die in etwas
Wasser aufgelöste Pottasche darunter , um dann
das angegebene Mehl zusammen mit Gewürzen,
>oie Nelkenpfeffer, Zimt und Kardamom, hinein¬
zukneten. Die Menge der Gewürze richtet sich nach
dem eigenen Geschmack. Statt des Sirups kann
man auch Honig nehmen, wodurch der Teig noch
feiner wird. Letzteren rollt man Vt  cm dick aus,
sticht mit Ausstechformen Herzen, Sterne und
nndere Figuren aus und bäckt die Pfeffernüsse bei
guter Hitze gar. Statt Ausstechformen zu benutzen,
kann man auch walnußgroße Kugeln aus dem Teig
formen, etwas flach drücken und dann auk Bleche
setzen.

Weiße Pfeffernüsse . I kg Zucker, 125 g
Butter und % Liter Wasser läßt man aufkochen und
gibt nach dem Abkühlen 10g Hirschhornsalz, welches
man in einer halben Tasse lauwarmer Milch auflöst,
hinzu. Mit dieser Flüssigkeit verarbeitet man 750 g
Roggen-, 500 g Kartoffel- und 250 g Maismehl,
sowie die geriebene Schale von zwei Zitronen und
Kardamom nach Geschmack zu einem festen Teig,
rollt kleine Nüsse davon, wälzt sie in Mehl und setzt
sie aus ein mehlbestaubtes Blech, um sie bei guter
Hitze zu backen. Dieser Teig wird am besten am
Abend fertig gemacht und am folgenden Morgen
ausgerollt und gebacken.

Mürbeteigkränze . 150 g halb Weizen-,
halb Roggenmehl und ISO g Kartoffelmehl ver¬
arbeitet man mit 125 g Butter , 100 g Zucker, fünf
Eigelb und einem halben Paket Backpulver zu
einem guten Teig, formt Kränze davon und bäckt
sie goldgelb.

Rußmakronen . Die im voraufgegangenen
Rezept nicht verwendeten fünf Eiweiß schlägt man
zu steifem Schnee, den man mit 250g feinem Streu-
Surfet vermischt und mit 250 g aufgeschlagenen,
gebrühten und von der braunen Haut befreiten,
geriebenen Wal- oder Haselnüssen verrührt und
mit der Schale einer halben Zitrone, die man
abreibt . würzt Dann setzt man von de, Teigmasse

vermittels eines Teelöffels kleine Häuschen aus ein
eingefettetes Blech und bäckt die Makronen bei
nur Mittelhitze goldgelb.

Billige Tannenbaumkränze . 65 g Hefe
löst man in einem reichlichen halben Liter lau¬
warmer Halbmilch auf und bereitet damit aus
500 g Weizenmehl, 375 g Roggen- und 125 g
Kartoffelmehl sowie drei ganzen Eiern, 75 g Zucker,
75 g Butter und Gewürz nach Belieben einen Hefe¬
teig, den man aufgehen läßt. Dann rollt man davon
auf einem mehlbestaubten Backbrett fingerdicke
Rollen und formt aus diesen kleine Kränze oder
Bretzeln, die man im Ofen garbäckt, vom Blech
nimmt und dann oben aus dem Ofen wie Zwieback
nachtrocknet. Unterdessen hat man Raffinade zu
feinstem Puder gestoßen und durch ein Mulltuch
gesiebt. Diesen Puderzucker feuchtet man mit
etwas Wasser an, rührt ihn bis er weiß aussieht,
färbt ihn mit Kakao und bestreicht mit dieser
Glasur die Kränze. Bis die Glasur trocken ist, legt
man das Gebäck nochmals auf den warnten Herd.

Marzipan aus Nüssen . 500 g aufgeknackte,
mit kochendem Wasser überbrühte und vermittels
Federmessers von der braunen Haut befreiten Wal.
oder Haselnüsse läßt man in der Ofenröhre ganz
trocken werden und reibt sie dann aus der Mandel¬
mühle sein. Zusammen mit 500 g Puderzucker,
etwas Rosenöl und einem Eßlöffel voll Kakao ver¬
arbeitet man die Nüsse zu einem Marzipanteig
und gibt ihm die Form eines Brotes.

Gebrannte Haselnüsse statt gebrannter
Mandeln . 375 g Stückenzucker oder Raffinade gibt
man, nachdem man ihn in Wasser getaucht hat, in
eine vorher mit Sand und Sodawasser aus¬
gescheuerte und ausgekochte Eierkuchenpfanneund
läßt ihn kochen, bis er klar ist. Dann schüttet man
250 g aufgeknackte, von der braunen Haut befreite
Haselnüsse, die man leicht mit Mehl bestaubt hat,
hinein und würzt mit einer Messerspitze voll Zimt.
Zucker und Nüsse läßt man unter fleißigem Um¬
rühren mit einem kleinen eisernen Spatel so lange
kochen, bis es zu knacken ansängt, dann schüttet
man beides auf eine flache Schüssel und zupft die
Nüsse, solange sie noch warm sind, voneinander.

Sehr ratsam ist es, die Herstellung dieser
kleinen Backwaren zum Feste rechtzeitig vorzu¬
nehmen. Man entlastet sich dadurch nicht nur
selbst, sondern auch die Geschäftsleuteund Bäcker,
die jetzt in der Kriegszeit zum Feste doppelt unter
dem verminderten Personal zu leiden haben und
sonst beim besten Willen nicht für ein tadelloses
Abbacken der oft am letzten oder vorletzten Tage
hingesandten großen und kleinen Kuchen, cin-
stehen können.

oder zu verschlechtet». Es ist aber
dies zu wiffen, da der Einfluß des M^ che§
nur auf die Menge, sondern auch aus
der Milch von großer Wichtigkeit
weiblichen Tiere sollen auch in der!
den Stieren gehalten tverden.
werden am besten im dritten Jahre Mkelij
daß sie im vierten Jahre zum Kalbens
Solche ErstlingSlälber sind wieder die
Zucht. Legt man weniger Gewicht«ufWeerbl(ttöße und Schwere und mehr auf Milchen»mqo läßt man die Tiere gegen Ende
oder Anfang deS dritten Jahres kalbe«,
aber alsdann 18 bis 20 Monate nicht
und läßt sie bei guter und richtiger
mindestens 12 Wochen lang trocken fttl

Sie Ztäude der Schweine wird durHnndl
veranlaßt und ist ansteckend. Auf dm» so zu
Körper der befallenen T 'ere zeigen sich kl» gern
Schuppen und weißgraue Borken. Zueitthnlej
die Augengruven, Augenlider, Backen leinen
Ohrgegend befallen. Wird den MiliWimq
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Kleinere Mitteilungen.
Zur Aellandkung der Pferde tm Minker.

Im Winter läßt der kleine Landwirt seine Pferde
oft Wochen hindurch ohne Beschäftigung , in der
Meinung , daß er ihnen durch die Ruhe einen
Dienst erweise . Durch das längere Steden , in
schlechter Stalluft findet aber bei manchen Pferden
eine ganz eigentümliche , noch wenig aufgeklärte
Verwandlung des Blutes statt . Bringt man
dann solche Pferde plötzlich an die frische. Liift.
so tritt nach längerer oder kürzerer Zeit eine
Zersetzung des Blutes ein . Die Pferde werden
im Hinterteil gelähmt , iinb im Urin geht eine
große Menge des zersetzten Blutes ab . Der Urin
erscheint schwarz wie Tinte , und die Tiere weiden
bald auf diesem, bald auf jenem Fuß lahm . Im
weiteren Berlausc der Krankiieit fallen sie um
und vermögen nicht wieder aufzustchen . Später
gesellt sich auch erschwertes Atmen hinzu , und
nach ein- bis zweitägigem Leiden verenden die
Tiere gewöhnlich . Die Krankheit läßt sich aber
verhüten , wenn man die Pferde nicht länger als
einen Tag untätig im Stalle stehen läßt . Ist
man aber gezwungen , die Tiere längere Zeit
leben zu lasten , so bringe man ^ie am ersten

Morgen , wenn sie wieder zur Arbeit verwendet
werden sollen, eine halbe Stunde inS Freie
und führe sie hierauf noch einmal in den Slall
zurück. Ist dies geschehen, so soll man erst die
Pferde anspannen und mit ihnen den Hof ver¬
lassen. Auf diese Weise werden sie wieder an
die frische Luft gewöhnt . R.

Wie erzielt man «ine » gute » Wikäischkagk
Leider ist es Regel , daß man bei Zuchttieren
nicht den Fettgehalt der Milch untersucht , sondern
nur auf die Menge der Milch Wert legt . Man
weiß nicht , ob der Stier , den man aufzieht,
imstande m di« Güte der Mtlck zu verü -stern

entgegengewirkt, so wird die Laut dl
bald dick nnd runzelig, die Borsten
u d fallen aus . Man weicht sie mit halb
auf . und wäscht die Tiere mit bretpc
Kreolinwasser. ”

Sie Mntersütlerung des HeffSgeh
Kaninchen. Der zweite Kriegswuuer eine!
der Tur und erfüllt alle KleintierM iürrfl
schwerer Sorge , wie sie es möglich mach« st Bi:
ihre Bestände an Zuchttieren durchzudiii>llJ
von der Reichsregierung die Berwendui
derjenigen Futtermittel , welche auch zur
der Menschen dienen, als Vrehsulter Bert
und diejenigen, welche freigegeben sind,
im Preise stehen, daß vielfach ein Gewinn
Haltung der betreffenden Tiere nicht mMH'
zielen ist. Dennoch müssen wir streben, * 6r
unsere Geflügel- als unsere Kaninchn,,nJ
durchzuhalten; denn ohne Zweifel wird '
Kriege die Nachfrage groß sein, und
dieselbe im Julande nicht befriedigen
wird die Einfuhr aus dem Auslande,
vor dem Kriege außerordentlich gro
eine weitere Steigerung erfahren
Nationalvermögen alljährlich um
Summen schädigen. Außerdem trage!
und Kaninchenzucht, solange der Krieg
dauert, nicht unwesentlich zur Ernähr«'
Volkes bei, indem sie uns am schnellste!
das immer knapper werdende Fleisch
viehes liefern. Müssen wir daher auch
Erhaltung unserer Kleintierbestände Ost
so werden diese nach dem Frieden "
lohnen. — Freilich werden Geflügel«I
aus Gerste, Mais und Hafer im komme!
mehr oder weniger verzichten müsse»,
haben durch den Krieg bereits gelernt,
Abfälle aus der Landwirtschaft wie cuä'
die wir sonst wenig beachteten, zur
unserer Kleintiere zu verwerten, und
hierzu um so mehr genötigt, als Weide
fütterung , die im Sommer einigeA
gewährten, aufhören, sobald der Boden
oder mit Schnee bedeckt ist. Aber die“
wir stzr unsere eigenen Mahlzeite«
aufbewahren, liefern in ihren Abfälle»
Geflügel und Kaninchen zuträgliche
alle Kohl- und Rübenarten , Wintei.
diejxnigen Futtermittel , die im Winter
Großvieh das Grünsutter ersetzen,
und Zuckerrüben, die kleingeschnitte»
gekochten und zerquetschten Kartoffeln
gemengt die Grundlage für das Ke.
Kaninchensutter abgeben müssen. W
Heu von gutem Wiejengras, Klee, L>
della fein zu Häcksel geschnitten, mit
aufzubrühen und unter das Futter
Denn Geflügel bedarf außerdem tieL
und sucht sich im Sommer bei fre«
selten und Gewürm ; imWinter dientet
Fleischabfälle, Fleischmehl, Fischmehh
oder auch Magermilch und andere
Mlchwirtschaft. Auch ein wenig
etwas Futterkalk sind dem Geflügt
setzen. Daß auch manche sonst wen'!
liehe Futtermittel sich verwenden |
haben wir bereits hingewiesen, w,e.
sodann gedörrte und geschrotene8
Kastanien, ferner Ebereschenbeeren,
beeren, fein' geschnittene, getrocknet
und mancherlei Unkräuter. KantE
außer Kartofkeln und derenSchälens»̂
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Wabfällen naijncntlich Heu; tragenden und
—^ en Häsinnen gebe man lauwarme Mager-

jider Leinsamenaufgußzu trinken- Ohne alles
chrttcr ist freilich auf güten Eierertrag der
er nicht zu rechnen; man wird sich also mit
Lenem Ertrage begnügen müssen, vr Bl.
M« Aische mit SpeK oder Nindertakg.
dem die Fische geschuppt und gereinigl
kocht man sie in Wasser, dem man Salz,
erblatt und Zwiebel zugefügt hat, gar.
macht man eine braune Mehlschwitzevon
lig geschnittenem Speck oder Rindertalg,
«mehl und Zwiebeln, gibt von dem Fisch-
r so viel hinzu, wie man Tunke haben will,
sig und Zucker nach Geschmack daran (wer
suchen Geschmack nicht liebt, läßt den Zucker

md gibt, wenn die Tunke gar, die Fische hinein,
isszuberciteten Fische werden von den Leuten
gern genossen. Frau H.
»te, bissige Keeks. Zwei ganze Eier werden
inem Viertelpfund Zucker schaumig gerührt,
und nach gibt man ein halbe? Pfund Mehl
linach Geichmack entweder abgeriebene
imschale oder ein Päckchen Vanillezucker und
ilbes Päckchen Backpulver. Den Teig läßt
über Nacht stehen. Am andern Tage wird
sscrrückendick ausgewellt, runde Plätzchen
i aiisgestochen (mit einem Weinglas ) und
mm mit Wachs bestrichenen Birche gebacken.
mPlätzchennoch niehrda? Aussehen von Keeks
will, kann den Teig vor dem Ausstechen nut
ticken Gabel öfter durchstechen. M. P .-O.

Frage und .Xntniart.
Sin Ratgeber für jedermann.
"mck der bohen Auflage unsere» Blatte » sehr lange
^ert, so hat die Fragedeanrworlung kür den Leser nur

, n sie briesiich erioigl. werden dahcr auch nur
»eaulworie«, denen r» Vf.  in Arieimarken «el-
*• Daiür findet dann aber auch ,ede Frage direkte

Die allgemein interessierenden Fragestellungenwerden
hier abgedrnckt. Anonyme Zuschriften werden grund

sätzlich nicht deachter.,
»ge Nr. 301. Von meinen etwa vier

alten Hühnerkücken sind mir drei einge-
und zwei unter gleichen Erscheinungen

Sie halten dicke Füße, liegen die
hängen und fielen beinl Laufen vornüber,
tzt sich dagegen tun ? Al- Futter be
sic morgens gekochte Kartoffeln, Gemüse-

Kleie und getrocknete Brenncsseln, nach-
Kö.ner. .. Fr . I B.
wort : Ihre Kücken leiden an Gelenk-

Mg. die sich auf dir Faste und die Flügel
und auch als Flügelgelenklähme be¬

wirb. Hervorgerufen wird die Rankheit
durch Erkältung, auch durch feuchte

. "sw. Ihre Fütterung kann nicht schuld
ft nicht daß die Kücken gefressen haben:
mt in Ihrer Futkermischung ein Kraft-
erlschen Ursprunges, dessen Mangel die
Ddsfähigkeit gegen nachteilige Einfiüsse
'rrung vermindert,
cn Futter etwas
chrot. Fischmehl,
«wa 10 k lägst

Geben Sie zu dem
Fleischabfälle oder

eischmehl oder der-
„o —, auf den Kopf. Die

GUenke sind mit Jodtinktur zu pinseln:
find den erkrankten Tieren täglich 0,2 g

t ? Natron, mit einem Stückchen Brot
kinen Pille geformt, einzugeven. vr . Bl
e Nr. 302. Sechs bereu? ausgewachsene
gen innerhalb weniger Wochen ein. Etwa

f vorher mußten sie gelblichen Schaum
- auch fraßen sie nicht?. Wir gaben ihnen
gekochte Milch, auch Suppe und Gemüse.
t>en Katzen ge,ehlt? E. S . in K.

Die Katzen sind höchstwahrscheinlich
J; einer auch bei Hunden vorkommenden
«egen. E,n spezifisches Heilmittel gegen
-ende Krankheit gibt eS nicht, vr . H.
’aux' 303‘ Mein gut und stark ge-
«trnbaum , (Gute Graue ), zehn Jahre
«mge Jahre Früchte. Die n,eisten von
aber jedes Jahr in der äußeren Schale

lief gerissen, sie faulen und fallen
.. Mitte August reif. Kann ich dem

J *" ? W. B . in E.
Die Früchte find vonr Fusikladium

- ^ >nd) befallen. Die Entwicklung dieses
sonders in ungünstigen Boden und

"tz. kall>gefördert. Es gibt Sonen . die
nark hierunter zu leiden haben ; hierzu

die Gut« Graue . Als Gegenmittel
pfehlen, wenn die Krankheit in der

'st, Monat Mai und Juni . Längsschnitte

an: siamm und stärkeren Ästen zu machen und
mit einer einprozentigen Kupferkalkbrühe zu spritzen.
IkgKalk , l kgKupfervitriol, 100 Liter Wasser. Von
Mitte Juli kann mit einer zwetprozentigen Lösung ge¬
spritzt werden: 2 kg Kalk. 2 kg Kuvscrvikriol und
l0i>Liter Wasser. Um eine einprozentige Brühe herzu-
stellcn, löst man nach Professor vr . Lüstner-Gci'en-
heimIkgKupfervitrtolin UlLlterWafleraustKupfer-
vitriollösting), dann 1 kg Kalk in l0 Liter Wasser
«Kalkmilch). Zu dieser Lösung füge man 80 Liter
Wasser hinzu, dann erhält man einprozentigeKupfer-
kalkbrühe Zur Herstellung einer zweiprozentigen
Kuvferkalkbrühe löst man2kgKupferv lriol und2kg
Kalk in je 10 Liier Wasser auf und fügt dieser
Lösung 80_Liter Wasser hinzu. Getrennt auf»
bewahrt, ist die Kupiervitriollösung unbegrenzt,
vic Kalkmilch wenigstens einige Tage lang halt¬
bar. Die fertige Brühe muß jedoch zum Gebrnuch
auS den beiden Lösungen stetS frisch hergestelll
werden. Neben dicker Sommerbehandlung darf
man die Wintcrbekämpfung nicht versännien.
Um das Aufireien dieser Krankheit zu verhindern,
soll man die Baumkrone in unbelaubtem Z >istande
bei frost- nnd regenfreienTagen mitzehnprozentigem
Obiibaumkarbolmeum spritzen Zu gleicher Zeit
müssen Stamm und stärkere Aste niil einer zwanzig-
vroze itigen Lösung gestrichen werden Gt.

Frage Nr 304 Wie konserviert man im
Winter am einkachäen Adortjauche vor Stickstoff-
Verlusten; empfiehlt sich Braunkohlen- oder Holz¬
asche in die Grube zu werfen? B in H

Antwort : Dem Abortdünger wird am besten
Torfmull zugcsetzt und mit Gai tenabfällen, Sand-
Holzasche usw, aber nicht mit Braunkohlen¬
asche  kompostiert, und dann zum Düngen aus
das Land gebracht Gr.

Frage  Nr . 305. Weinstock, an Südseite , grob¬
porig , blaurot, wird nie reif; sandiger Boden,
(sauchedangmtg und Kalk. Wie kann die Reife
erzielt werden, oder wird der Stock besser aus-
gerodet, da schon zehn Jahre nur selten reife
Beeren an großen Trauben ? B in H.

Antwort:  Da die Trauben an Ihrem Wein¬
stocke nicht reif werden, so ist es eben eine späte
Sorte , die sich für den Anbau im Freien nicht
eignet. Ersetzen Sie diese durch eine frübe Sorte,
z B . Früder Leipziger (grüne Seidentraude ),
Früher roier Malvasier, Früher blauer Burgunder,
diese ist die früheste der blauen Trauben . Gr.

Frage  Nr . 306. Wann werden Apstl -,
Birnen- und Kirschkerne avSgesät, um sich selbst
eine Baumichule herzustellcn, und wie am besten?
Ich habe sandigen Boden. B . in H

Antwort:  Steinobstsamen sowie Obstkerne
muß man entweder sofort im Herbst säen oder
in einem Gefäße mit feuchtem Sand aufbewahrcn
(Borkcimen). Ein sauvcrer, großer Blumentov
bekommt eine zwei Finger starke Bodenschicht aus
feuchieni Sand , darauf gibt man eine fingerstarke
Lage Obstkerne und dann wieder Sand . So
schichtet nian den Samen ein. gibt als Abschluß
eine dicke Schicht Sand und stellt den Topf in
einen kühlen, mäßig feuchten Raum . Trocknet der
Inhalt schnell aus, dann legt man noch eine Lage
Moos darauf, das ständig naß sein soll. In
dieser Weise vorgekeinit, läuft der Snnien nach
der Aussaat in kurzer Zeit auf. Wenn die
Pflanzen die nötige Stärke erreicht haben, so
werden sie veredelt. Gr.

Frage  Nr . 307. Quitte , 1902 auf sandigen
Boden gepflanzt, trägt jähelich nur fünf bis zehn
Birnquitten . was mir zu wenig ist. Der Zwerg-
bäum hat gute Krone. Düngung : früher Abort¬
lauche und Kalk, in letzten Jahren nicht-, weil ich
lächle, frühere Düngung sei zu stark gewesen. In
diesem Jahre nur fünf Früchte, drei fielen vorher
ab ; die Blüte war reichlich. Wie komme ich zu
Früchten, oder muß der Bauni Hera., geiiackl
werden? B . in H.

Antwort:  Das reichliche Blühen und Nicht,
ansetzcn Ihres Quiltcnbaumes kann verschiedene
Ursachen haben. ES kann an der Sorte selbst
liegen. Es ist aber auch niöglich, daß die Blüten
infolge schlechien Wetters (naß, kalt) schlecht be¬
fruchtet wurden. Auch Saftstockungen durch plötz»

-lichen Temperaturwechsel während der Blütezeit
können das schlechte Befruchten bewirkt haben,
erner anhaltende Dürre ; auch durch zu starken
Saftandrang bet einem außerordentlich stark ge¬
düngten Baume tritt häufig Unfruchtvarkeit durch
Abstößen der Blüte oder Frucht hervor. Sollte
es an der Sorte liegen, so wäre der Baum mit einer
ruchtbaren Sorte umzuvercdrln. Die besten Quitren

sind Champion und Vortnglesiscbe Birnauitte . « r.

Frage  Nr . 308 Auf  meinem Ackerland.
Boden leichter Lehm mit Sand , werden jede«
Jahr Kartoffeln gepflanzt; Düngung Stallmist.
Die weißen Kartoffeln. Paulsens Julinieren,
Industrie und Magnum btinum , sind meist stark
mit.sogenanntem Rost behaftet. Vereinzelt standen
weißfleischige rote darunter, diese sind rein. Wa«
ijt gegen die Krankheit zu machen? W- B . in E.

Antwort:  Da Sie auf daS Stück Land
alle Jahre dieselbe Kartoffelsorte anbauen , so
darf Sie das nicht wundernehmen, wenn diese
von Krankheiten befallen werden. Wir raten
Ihnen , zwei Jahre lang auf dem Acker keine
Kartoffeln anuibauen . Dann dürren diese nicht,
wie häufig geschieht, zerschnitten ausgelegt werden,
sondern müssen ganz bleiben. Auch muß daS
Saatgut gewechselt werden. Man vergewissere
sich, daß man nur gesundes und von gesunden
Ackern stammende- Saatgut erhält Ebenso ver¬
meide man die Anwendung von Kalk und von
sehr stickstoffhaltigen Düngemitteln , besonders
Ammoniumsulfat und Chilisatpeter. Gr.

F r ngeN r. 309. In diesem Jahre ist mein Wein
von Fufiklavium befallen Dagegen könnte ich
Kupserknlkbiühe verwenden, aber wie? Kalkstaub
und Asche ausgesireut balf nichts. B . in H.

Antwort:  Pilzkrankheiten, die den Weinstock
befallen, sind der echte und der falsche Meltau.
Fusikladium tritt nur auf Kernobst auf. Der
echie Meltau (vickium Tuckeri ) tritt auf allen
grünen Teilen der Rebe, auf Zweigen, Blättern.
Blüten und Früchien auf. Zuerst lagert sich ein
wenig dichker, matter, aschgiauer Anflug, gleich
einem feinen Schleier, über die ergriffenen Teile
der Rebe. Allmählich wird er dichter, verschwindet
jedoch nach einiger Zeit und läßt dann schwarz¬
braune Flecken zurück Auch auf den Früchien
nehmen wir Bic'e Erscheinung wahr. N>ch und
nach werden die Beeren braun , und wenn sie noch
nicht ausgewachsen sind, fangen einzelne Beeren
an aufzuipringen. Jetzt fallen auch schon einzelne
Beeren ab. Gewöhnlich weiden sämtliche Beeren
einer Traube von der Krankheit befallen, und
nicht selten sämtliche Trauben einer Rebe. Als
Mittel zur Bekämpfung des vickium bat sich bis¬
her der Schwefel erwiesen, der möglichst sein
pulverisiert sein muß. Verstäubt wird derselbe
am leichiesten mit einem Schwefel - Blasebalg.
Das Schwefeln soll, nachdem der Trauvenaniatz
sichtbar, das erstenial, vor der Blüte , das zwetre-
mal, >mS drsttrmal nach der Blüte , das virrte-
mal während der Entwickelung der Beeren bei wind¬
stillem, sonnigem Wetter vorgenomnien werden.
Der falsche Meltau oder die Blattfallkrankheit
des Weinstockes(Peronospora viticola ) ist eben¬
falls eine Pilzkrankheit. Auf der Biattobersene,
meistens an den Blattnerven und am- Rande
entsteden gelbe und rote Flecken, die sich rasch
vergrößern und broun werden. Das Blatt stirbt
vorzeitig ab und fällt zu Boden Die Bekämpfung
besteht in wiederholter Bespritzung der Stöcke mi!
zweiprozentigerKupferkalkblühe. Sie sollmindestcnk
öreimal vorgenommen werden,.und zwar das erste
mal im Frübjahr . wenn die Stöcke noch nicht auS-
gerrieben haben, dann kurz vor oder nach der
Blüte , und das driitemal sechs biS acht Wochen
nach der Blüte Eine weitere Bespritzung kann mit
einer halbprozentigen Brühe durchgefülirt werden
Die Bekämpfung von Fuflktadtiim an Apfel- und
Birnbäumen : Wenn die Krankheit in der Ent-
stehiing ist, im Monat Mai und Juni Längs-
schnitte an Stamm und stärkeren Ästen und mii
einer einprozentigen Kupserkalkbrühe spritzen «1 kg
Kalk, 1 kg Kupfervitriol und 100 Liter Wasser)
Don Mitte Juli ab kann mit einer zwetprozentigen
Lösung gespritzt werden (2 kg Kalk, 2 kg Kupfer-
vilrtol und 100 Liter Wasser). Reben dieser
Sommerbehandlung darf man die Winter-
bekampfung nicht versäumen. Um das Auftirten
der Krankheit zu verhindern, soll man die Baum¬
krone in unbeiaublem Zvstande bei ftost» und
regenfreiem Wener mit zehnprozentigem Obstbnum-
karvolineum spritzen. Zu gleicher Zeit müssen
Stamm und stärkere Äste mit einer zwanzig-
prozriitigen Lösung gestrichen werden. ~

Frage  Nr . 310. Ich habe Rückstände von
Carbid von einer Hauslampe gesammelt. Kann
ich diese Carbldrückständeals Dünger benutzen
und wie? W. A. in E.

Antwort:  Den Karbidkalk können Sie zum
Düngen verwenden. Am besten wird er mit
Gartenabfällen usw. kompostiert und dann zum
Düngen m,f das Land gebracht.



ilettc* für Feld «nd Garten. Han». Hat und Küche.
Aür da» Au$f<gtu der Hdüväume ist ein

sonniger Tag im Winter so recht geeignet. Es
findet jetzt keine Sastziikulation statt, und taher
tun die hierbei unausbleiblichen Wunden dem
Baume gar kein Leid. Selbst Frost schadet
nicht, da die Triebe jetzt statt des Saftes eine
mehlige Substanz enthalten, die gegen Frost
unempfindlich ist. Man entferne rückhaltlos alle
sogenannten Wasserschosse unterhalb und in der
Baumkrone, da diese später dem Frnchtholze nur
die Nahrung wcgraubcn würden. Stehen zwei
Aeste einander so nahe das; sie sich reiben, Wenn
der Wind sie bewegt, so säge man den minder-
wrrtigcrn von ihnen ab. Sodann säubere man
da noch, wo das Frnchtholz allzu dicht steht, da
hjer doch nicht viel Gutes anfkoninien kann.
Füngst mußte ich noch in Erfahrung bringen,
daß Landwirte nicht glaubten, daß das Beschneiden
der Obstbänme nicht schädlich sei. Sie waren
nicht frei von der Annahme. Durch das Abschaben
der alten Rinde im Winter dringe die Kälte zu
sehr auf die Bäume ein, und man müsse daher
sogar MooS und Flechten als Schutzmittel ruhig
wuchern lassen und erst, wenn keine starken Fröste
melr zu erwarten seien, dürfe diese Arbeit vor-
genommen werden. Ich gab mir nun Mühe,
diesen plausibel zu machen, daß die Arbeit dann
zwar auch noch Nutzen brächte, daß aber die
Reinigung zu Anfang des Winters doch große
Vorzüge habe. Sodann niachte ich daraus aus-
merksam, daß die Obstbäunie niemals lediglich
durch die Kälte, sondern im Gegenteil durch zu
frühe Wärme zugrunde gerichtet würden. Die
warmen Sonnenstrahlen bringen nämlich den
Saft bisweilen schon zum Steigen. Folgen dann
aber noch starke Fröste, so werden hicronrch dir
Zellen gesprengt, und dadurch sterben manche
Zweige, Aeste rind sogar ganze Obstbäunie ab.
Feh zog daraus die Nutzamvcndung, die Obst-
vänmchen, namentlich nach Süden stehende
Spaliere, durch Verhängen vor der Sonnenwärme
zu schütze», da dann ein Erfrieren des Holzes
nicht zu befürchten sei. Hauptsächlich aber brächte
dies den Vorteil, daß die Blüten nicht zu früh¬
zeitig hervorbrächen und deswegen auch nicht jo
leicht dem Froste zum Opser fielen. W. A

Wan» ifl der Wein flaschenreisk Diese häufig
wicderkehrendeFrage ist berechtigt, indem sich die
verschiedenen Weine auch verschiedenartig aus¬
bauen, so daß keine bestimmten Zeitsristen ange¬

geben werden können. Jeder Wein wird um so
schneller fertig, wenn Zucker und Säure im richtigen
Verhältnis-zueinander stehen. So kommt es, daß
die mit Wasser verdünnten und mit Zucker ver¬
süßten Obst- und Beerenmoste niehr Zeit bis zur
Flaschenreife brauchen als ein natürlicher Trauben¬
most von mittlerer Güte. Die hochedlen, durch
besondere Beerenauslese gewonnenen Moste
brauchen fünf bis sechs Jahre, bis sie vollkommen
flaschenfertig sind, und im Rheingau lagern noch
manche Fässer Elfer Auslese, welche noch nicht
abgesüllt werden können. Allerdings wird bei
diesen nur die natürliche Entwickelung beachtet,
und jeder Eingriff, der das Fertigwerden be¬
schleunigen würde, wird serngehalten, denn man
weiß recht gut, daß nur die natürliche Entwickelung
die edelsten Weine erzeugt. Die längere Lagerzeit
hat keinen wirtschaftlichen Nachteil, der hohe Preis
deckt die verlorenen Zinsen doppelt. Der Wein
ist slaschenreif, wenn die Gärung vollständig
vorüber ist und der Wein hell und klar erscheint
und auch unter allen Umständen klar bleibt. Die
Gärung ist zu Ende, wenn entweder kein Zucker
mehr im Wein enthalten ist, daß die Hefe nichts
mehr zu verarbeiten hat, oder wenn sich so viel
Alkohol gebildet hat, daß sie nicht mehr leben kann.
Bei 12- bis lsprozentigem Alkoholgehalt findet
keine Gärung mehr patt. Die stark gezuckerten
Beerenweine haben etwas Uberschuß an Zucker
und sind erst slaschenreif, wenn die angegebene
Alkoholmenge gebildet ist, was günstigenfalls ein
Jahr , meistens aber zwei Jahre dauert. Be¬
schleunigt wird die Flaschenreife durch künstliche
Unterstützung der Gärung durch Zusatz von Rein¬
hefen, warme Lagerung und Ernährung der Hefen
durch Zusatz von Eiweiß. Um den Wein möglichst
schnell hell und klar zu erhalten, wird derselbe
öfters abgestochen und umgefüllt; dies sind die
natürlichen Hilfsmittel. Als Kunstmittel gelten
Schönung mit Hauseblase, Gelatine usw. und das
Filtrieren. Um den Wein dann auch auf der Flasche
hell und klar zu erhalte», wird die Sterilisation
angewendet, der Wein wird aus 60 bis 70 Grad
erwärmt, um alle . Gärungs- oder Trübungs¬
erreger abzutöten. Durch all diese Kunstmittel
verliert aber der Wein an Wert. Mancherlei
treffende Sprichwörter drücken das am besten aus,
z. B.: „Jede Schönung kostet dem Wein ein Hemd,
jede Filterung einen Rock", oder „Sterilisierter
Wein, toter Wein". Es ist immer gut, sich von der

Flaschenreife zu überzeuge», ehe um»
Man stelle zu diesem Zweck eine Probe st e
offenes Glas in übliche Zimmerwärme. U. >
der Wein bis zum dritten Tage klar, so ist er flasch,
reif. Drei Tage ist aber das Maximum, unse«
Weine.verändern sich schon während der er“
Stunden, selten kommt ein Rückschlag, wem
der Wein im offenen Glase 24 Stunden gut ei.
Den rechten Zeitpunkt für die Abfüllung
treffen, ist Glückssache. Der Wein muß doch„
etwas Ferment in sich haben, um die hochwichli
Flaschengärungentwickeln zu können. U
Flaschengärung ist immer noch ein Geheimnis,
gelingt es, dieselbe zu erreichen, so spricht man
einer glücklichen Abfüllung. Dies trifft aber
für die hochedlen Weine zu, doch auck>die Lai
weine halten sich frischer, wenn sie nicht üben
auf die Flaschen gezogen werden. Schlegel.

Aeiiersparnio. Ta Fett sehr knapp ist, Öl«l
inimer noch, wenn auch zu teuren Preisen, zuM
ist. möchte ich daraus aufmerksam machen, Cojjr
viele Sachen auch ln Öl backen kann— ja morn,
schmeckt sogar noch besser. Man muß da?!
nur recht heiß werden lassen. Ein Versuchs
jedenfalls zu empfehlen. Zum Beispiel kanni
Verfahren angewendet werden bei den Kam'
puffern m;S rohen Kartoffeln, bei Elerpsaimli
bei gebackenen Fischen usw. Ich glaube, tott]
jetzt probiert hat, wird es auch in FriedcnW
betbebaltc». M. P.-L.

Zzrenneflekcrlralit »um K-pswasch«»
man her, indci» man die grünen Brennch
mit der Wurzel auszieht, diese gut auswäschi,
ein Gefäß bringt und guten Franzbrannir
darauf gießt. Man läßt das Gesäß gut
schloffen in der Nähe eines Osens oder desr
pcrdes vierzebn Tage stehen. Nachher
nian die Flüssigkeit, sügt etwas Glyzerinl
und wäscht sich mit diesem Haarwasser täM
Kopf, wobei man beobachten muß, daß diek
haut tüchtig niassiert wird.

Deutschland in der Welt voran! Wer's noch nicht ge¬
glaubt hat, kann sich jetzt selbst davon überzeugen. In
militärischer Hinsicht, in finanzieller Stärke und in wirt¬
schaftlicher Hinsicht steht Deutschland vorbildlich da. Wenn
dies auch von jeindltchcr Seite abzuleugnen versucht wird,
so ändert dies nichts an der senstel,enden Tatsache. Nur
ein Beispiel: Deutscher Gewerbesieiß uud^ eutsche Tüchtigkeit
haben in Berlin ein Unternehmen geschaffen, das ob seiner
Vielseitigkeit und Gediegenheit Weltruf besitzt Es ist die
streng reelle Firma Jonaß & Co. Ein Blick in den neuesten
Prachtkatalog, der viele Hunderte Seiten umsaßt. läßt uns
einen ungesäbren Begriff von der lmponieienden Größe
entstehen. Uhren. Schmuckjachcn, Musiklnstruniente, wie
Sprcchmaschicnen, Geige», Trompeten usw, Geschenk- und
Luxusartikel aller Art sind da in riesiger Auswahl enthalten.
3 Sonderpreislisten für Vaterländischen Schniuck, sür
Photographische Artikel und f»r Spielwarcn sind im Lause
des Jahres , trotz der Kriegszeit, neu eifdnenen. über
erleichterte Zahlungsbedingungenu.dgl.gebend>evorerwähnten
Preislisten nähere Ausschlüsse Die Zusendung erfolgt
kostenlos durch das weltberühmte Vcrsandgcschä,tZonaß&Co.,
Berlin NS. 488, Belle-Alln ncestraße7—10. _
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—Line  Sirene. » —
Novelle von A . NoCl.

(Fortsetzung.)

Auf die Außenwelt nicht achtend , schlug Ostwald den Weg
>hder Ringstraße ein ; um diese zu erreichen , mußte er den Raum
^er dem Volksgarten queren , der spärlich beleuchtet und sehr

war . Von der einen Seite her kam zwar vom Burgtheater
bleiche Schein des elektrischen Lichtes , aber drüben bei der
laria war es finster . Als dunkle Schattenmassen ragten die
pfel des Volksgartens empor.

Plötzlich trat ihm jemand in den Weg . Er glaubte an einen
sali und wollte ausweichen,sallein der

^ Entgegenkommende blieb stehen,
um ihn aufzuhalten.
Trotz der unsicheren Beleuchtung

«nte er Reck mit seinen stets um
schlotternden Rockzipfeln.
„Guten Abend , Herr Doktor !"
\  der Pianist. „Einsamer Abend-
irgang ? Das ist doch nichts für
- glücklichen Bräutigam !"
Seinem inneren Antrieb zufolge
Ostwald schon nahe daran , den
!en grob abzuweisen , allein ein
mke, der in ihm aufzuckte , hielt ihn
i ab . Er sah es , der andere brannte
lr darauf , ihm das mitzuteilen,
er zu erfahren wünschte.

Me Quelle war unlauter , doch
. ;it würde er gewinnen.
„Guten Abend, " dankte er , flüchtig
Hut lüftend . „Sie scheinen in
iIrrtum befangen : der Major ist
>t, nicht ich. Waren Sie denn
so lange nicht bei Finanzrats , daß

das nicht wissen ?"
„Es ist Ihnen sicher bekannt , daß
M nicht mehr hinaufkomme, " mu¬
sste der Pianist mit einem miß-
Ichen Blick. „Aber so schlecht un¬
stet bin ich deshalb doch nicht.
'' iß ganz gut , Sie sind nicht ver-

noch nicht ganz , aber doch bei-
nicht wahr ?"
'sch werde mir gestatten , es Sie
zu lassen , wenn man mir gratu-

I darf, " entgegnete Ostwald kühl.
^sch wünsche Ihnen jetzt schon

zu der — Sirene !" antwortete
jdere höhnisch.
Den !" rief Ostwald mit einer Be-
»g, als wollte er sich auf ihn stürzen.
Sachte — sachte !" beschwichtigte Reck.
«eich aus der Haut !"

!as wollen Sie mit Ihrer Bemerkung sagen ?" herrschte
«tfm an.

°och denke, es war deutlich geuug . Und ich lveiß , was ich
t°enn ich war einer von jenen , denen die Gnädige vor Ihnen den
verdreht hat . Nicht der letzte . Zwischen uns ist einer einge-
kb worden . Ich kann mich daher nicht als Ihren unmittel-

«orgänger vorstellen . Bei der Dame unseres Herzens geht
^nell. Die reine Wandeldekoration . Wenn Sie sich nicht
w, so werden Sie noch einen Vorläufer mehr haben ."
°le können Sie sich unterstehen , so zu sprechen ?" fuhr

l®chn an.

«Ach, lassen Sie das — so was zieht bei mir nicht !" wehrte
Reck ihn ab . „Sie kennen diese Sirene nicht , ich aber kenne sie.
Mrr tut es selbst weh , so von ihr sprechen zu müssen . Ich Hab' sie
in doch geliebt , und sie hat mich auch geliebt . Aber lange hat 's
eben nicht gedauert . Und Ihnen wird sie ebensowenig treu
bleiben . Einfach darum , weil sie es gar nicht kann . Das kann ich
Ihnen schriftlich geben . Sie glauben vielleicht nicht , daß sie mich
geliebt hat ? Ich Hab' ja auch keine Beweise mehr in Händen , denn
man hat mir mit Säbelrasseln , Drohen und Beschimpfungen
ihre Briefe abgefordert . Und ich war dumm und nicht voraus¬
blickend genug , um mir Abschriften anzufertigen . Dennoch , ob¬
gleich ich kein Blatt Papier in Händen Hab' , werden Sie es mir

glauben , daß ich hundertsiebenund¬
zwanzig Briefe von ihr gehabt Hab' , einer
immer leidenschaftlicher als der andere ."

Er deutete sich eine verächtliche Be¬
wegung Ostwalds ganz richtig , denn er
fuhr grollend fort : „Ich sollte schweigen
— natürlich ! Doch ich bin ein Mensch,
der fühlt und leidet , und ich lass' mich
nicht so abschütteln . Aber nicht Ihret¬
wegen hat sie mich verabschiedet , son¬
dern nur deshalb , weil sie es jetzt mit
dem grünen Jungen , dem Brang , hält ."

Ostwald maß den vor Leidenschaft
und Aufregung Zitternden von oben
bis unten und rief entrüstet : „Mann,
schämen Sie sich denn gar nicht ?"

„Rein !" beharrte Reck trotzig.
„Ihnen kommt es auf eine Lüge

mehr oder weniger nicht an ?"
„Ah , Sie glauben , meine Beschul¬

digungen sind ungerecht ?" fragte Reck.
„Na , da haben Sie eben wenig Beob¬
achtungsgabe . Wenn Sie nicht wollen,
brauchen Sie mir gar nichts zu glauben.
Aber blindlings sollen Sie nicht in Ihr
Unglück rennen . Ich Hab' es für meine
Pflicht gehalten , Sie aufzuklären . Das
andere geht mich nichts an . Also jetzt
wissen Sie ' s ! Hab ' die Ehr ' !"

Mit hohnvoller Ehrfurcht schwang
er seinen Schlapphut und ging mit
wehenden Schößen davon , bald ttt der
Finsternis entschwindend.

Aus der Ferne aber schallte ein
höhnisches Lachen zu Ostwald hinüber,
satanisch meckernd , aber doch unver-
kennbar ein Ausbruch von Schmerz
und Wut.

So machte ein solcher Mensch sich
Luft , wenn er den kürzeren gezogen
hatte!

Ostwald konnte nicht mehr daran zweifeln , daß Reck, soweit
es ihn selbst betraf , die Wahrheit gesprochen hatte . Und die Briefe
hatte sie ihm auch geschrieben . Das schon genügte , sie für ewig
von ihm zu trennen , mochte alles andere auch erlogen sein.

* -st
-st

Am nächsten Tag begab er sich um die Stunde , in der er den
Major dort zu treffen hoffen konnte , in das Kaffeehaus , wo dieser
sich aufzuhalten pflegte.

Als Fabrizius von seiner Zeitung aufblickte und ihn an
seinen Tisch treten sah, erkannte er sofort , um was es sich handelte,
und Ostwald ging denn auch , nachdem er sich durch einen Rundblick
davon überzeugt hatte , daß niemand sie hören konnte , gerades-
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Wegs auf sein Ziel los. „Herr Major , ist es wahr , was Reck mir
erzählt hat ? Sie sollen ihn ausgesucht und ihn gezwungen haben,
gewisse Briefe herauszugeben ?"

„Wie ich sehe, hätte ich ihn auch mit der Hundepeitsche züch¬
tigen sollen," fuhr Fabrizius auf . >

„Also ist es wahr ? Etwas ganz Neues hat er mir nicht mehr
gesagt, denn gerade auf ihn hatte sich mein Verdacht gerichtet."

Der Major kaute verdrießlich an seinem Schnurrbart . „Ich
fürchte, diese Schwägerin wird mir noch viel zu schaffen machen.
— Also, es ist wahr . Ob er oder ein anderer ! Hab' ich Ihnen denn
nicht geraten , sich das Mädel aus dem Kopf zu schlagen?"

„Und der Inhalt der Briefe ?"
„Vom Inhalt weiß ich nichts," entgegnete Fabrizius ab¬

lehnend . „Ein Liebesbriefwechsel mit diesem Menschen ist in
jedem Fall unverzeihlich. Es liegt schon in der Persönlichkeit.
Wie muß ein Mädchen beschaffen sein, das sich zu dem Mann hin¬
gezogen fühlt ! Die Hauptschuld trifft natürlich die Eltern , die
seelenruhig dem Marder den Hühnerstall öffnen, aber für mich
ist ein Mädchen, das sich mit einem Reck einlassen kann, schon ab¬
geurteilt . — Also Strich unter die Sache, Doktor ! Ich sage es
Ihnen mit schwerem Herzen. Seien Sie froh, daß Ihnen noch
beizeiten die Augen aufgegangen sind!"

Herr Klempner spitzte die Ohren , als er das Vorzimmer
betrat und eben die Musik abbrach. Ta war gewiß der Doktor
schon wieder bei seiner Tochter ! Das ging ja ganz gut ! Besser,
als. er sich's vorgestellt hätte . Im Begriff , seinen Hut an den
Rechen zu hängen , setzte er ihn plötzlich wieder auf , sagte zu dem
Dienstmädchen , ihm fiele ein , er habe noch etwas vergessen, und
ging wieder fort.

Es war ihm gar nicht angenehm , an dem naßkalten Abend
auf der Straße herumzubummeln , aber was tut ein Vater nicht
für sein Kind. So lief er noch eine halbe Stunde herum.

Er begegnete dabei Schaffranek, der ihn anhielt und ihn
spöttisch fragte , ob seine Tochter sich denn noch nicht bald ver¬
loben werde.

Klempner ärgerte sich, antwortete aber nur geheimnisvoll:
„Man kann nicht wissen."

Gegen seine Gewohnheit machte er sich bald von dem jungen
Mann los . Der war imstande und kam mit ihm hinauf in die
Wohnung , und das konnte er heute nicht brauchen, denn er plante
einen entscheidenden Streich — erst recht, weil Schaffranek seine
Frage in dem Ton gestellt hatte , als spreche er von etwas Un¬
wahrscheinlichem. Warum sollte seine Tochter sich denn nicht
bald verloben ? Freilich mußte man auch etwas dazu tun . Lange
würde er dem Doktor nicht Zeit lassen. Der konnte eines Tages
mir nichts dir nichts ausbleiben , und dann hatte man das Nach¬
sehen. Da hieß es beizeiten Vorsorgen.

Zum zweiten Male nach Hause gekommen, zog er sich im Vor¬

zimmer sehr leise aus , stieß
— Die beiden steckten die
wollte es so scheinen. In

Borriitelngcr in ck«
V

plötzlich die Tür auf und trat rasch ein.
Köpfe zusammen . Das heißt , "
Wirklichkeit hielt Marie , die vor dem

Klavier saß, ein Notenbuch
auf dem Schoß, und Ostwald
beugte sich ein wenig über' «d
sie, um etwas zu betrachten,
das sie ihm zeigte. ."'Ja

Die Geschichte war so
harmlos wie nur möglich,
und Klempner wußte das
natürlich , aber es gefiel ihm,
eine erstaunte Miene aufzu'
ziehen. „Kinder, " sagte er
mit unnachahmlicher Miene,
„man könnte ja beinahe glam
ben — Wenn ihr vielleicht

Bo» den Dcntschen abgeschossenrs feindliches Flngzeng. (@. 192)

gar schon einig seid, warum
sagt ihr das nicht? Ich bn>
doch kein Rabenvater , und
wenn —"

„Papa !" fuhr Marie er¬
bleichend auf . Das Noten'
buch fiel zur Erde , und ll
starrte ihren Vater »üt r «n|
chem Entsetzen an , daß w*
die Augen hervortraten . .

Ostwald blieb ruhig- ? s 8
durchschaute Klempner r
daß dieser ihn nicht über'
raschen konnte. SchonE
nete er den Mund , uw dem
Mann seinen Standpunj
klarzumachen, als sein^
auf das junge Mäd»
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Marie schnellte nochmals aus ihrem Stuhl empor . Kerzen
gerade aufgerichtet , mit blitzenden Augen, rief fie: „Nein !"

„Na , aber — !" begann Klempner.
„Siehst du denn nicht, daß es ihm nicht eingefallen wäre,
du chn förmlich zwingst! Oder sollte er aus Mitleid —"
Sie brach erregt ab.

($ • 193)

efien fassungslos wieder auf ihren Stuhl zurücksank.
, ! Was konnte sie für diesen Vater ! Daß sie voll¬
unschuldig war , daß Klempner diesen Streich ohne ihr
Szene setzte, dessen

noch etwas wußte
braunen Augen

hatten.
ihm ein leich-
der Schlinge
die der Vater

wollte, aber
7denn nicht längst,
-liebe Mädchen ihn
Mild der anderen
Mn könnte, das ihn
klgte. Es war gut,
»egel vorzuschieben
F eigene Schwäche.
»lvenigstens würde
'ein.

uhiger Würde und
ke eine leise Bei-
MnJronie wandte

Klempner : „Sie
Mns zuvor. Wir
»nicht einig, und ich
svorgezogen haben,
M Zeit zu warten,
R Ihre Töchter die
Me , ob sie mich

Aber ob es nun
her oder später ge-
kFräulein Marie,

mich?" - ]

„Beruhigen Sie sich, Fräulein Marie, " tröstete Ostwald.
„So ist esmcht ! Er trat näher an sie heran und sprach zu ihr allein.
,,̂ ch dm mcht der Mann , mich überrumpeln zu lassen, und wenn
ich nicht wollte , würde ich mich nicht bedenken, es ihm zu sagen
Weder Zwang noch Mitleid ist's . Aber Sie sind mir in einer
schwierigen Zeit meines Lebens nahegetreten , näher , als Sie es
ahnen . Ich glaube , wir passen zueinander , und wir können zu-

glücklich werden . Wollen Sie mich denn wirklich nicht,Marie ?" ’ '
„Natürlich will sie!" mengte Klempner sich ungeduldig ein.

„Das smd bloß solche Geschichten! Bis über die Ohren ist sie
m Sie verliebt . Daß Sie 's nur wissen!"
t kl.!!Vater !" rief Marie gequält aus . „Was du mir heute angetanhast!

L, !' Eümmern Sie sich nicht darum , was er getan und gesagt
hat ! fiel Ostwald etwas gezwungen jovial ein. „Seine Ein¬
mengung ist ganz belanglos . Möchten Sie nicht so gütig sein
Herr Klempner , mich einen Augenblick mit Fräulein Marie allein
zu lassen?"
. . r Klempner wollte auffahren , denn der Ton , in dem Ostwald
diese Bitte an ihn richtete, behagte ihm nicht. Aber schließlich
zurück! f U9et' " achzugeben. Wortlos zog er sich in sein Zimmer

„Warum wollen Sie nicht?" fragte Ostwald sanft, ihr näher

„Ich Hab' es schon gesagt," antwortete sie mit schmerzlichem
Ausdruck. „Sie machen sich doch nichts aus mir . Weil Sie manch-
inal hergekommen sind, das ist doch noch kein Grund . Ich Hab'
es mcht falsch aufgefaßt , mir nichts eingebildet. Denn ich Hab'
das bestimmte Gefühl , daß Sie — eine andere lieben."

Er hielt ihren Blick aus , ohne ihm auszuweichen.
„Die ich liebe, Marie , geliebt habe vielmehr, die kann ich nicht

heiraten . Sie liebt mich nicht — und ich habe Unvorteilhaftes
über ste gehört ."

Marie stand still, seine Worte in sich nachwirken lassend. Es
kann Täuschung , Verleumdung sein," murmelte ie. „Wenn Sie
können, erzählen Sie mir mehr ."

„Heute nicht," entgegnete er mit einem Blick auf die Tür
hinter der natürlich Herr Klempner lauschte. „Aber selbst wenn
es mcht wahr wäre - ich kann kein Mädchen heimführen , das keinenguten Ruf hat ."

„Sie ist gewiß sehr schön?" fragte Marie leise.
„Sie haben ihr Bild schon in Händen gehabt ."
„Ich ? Wann ? — Ach, die ist es !" rief sie im Ton der Er-

Lagerleben an der deutschen Westfront . iS . 192)
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leuchtung , und etwas in ihrer
Stimme verriet Ostwald , daß
auch sie schon Unvorteilhaftes
vernommen.

„Man hat Ihnen wohl auch
schon mancherlei von ihr er¬
zählt ?" warf er fragend hin.
„Sagen Sie mir's !"

Marie schüttelte den Kopf.
„Ich wiederhole dergleichen
nicht. Bedenken Sie , es ist nur
das , was mein Malfräulein von
dem gehört hat , der das Bild
gemalt hat ." (Fortsetzung folg«.,

Mannigfaltiges.

Oer Prohenbauer.

Unsere Bilder . — Kolonial¬
truppen waren es in der Haupt-
sache , die England  und Frank¬
reich an die Dardanellen geschickt
hatten . Nachdem es sich aber mehr

, und mehr herausgestellt hat , daß dort
an einen wirklichen Erfolg nicht zu
denken ist , werden jetzt diese Truppen
nach und nach wieder fortgeschasft,
um an anderen Punkten des Kriec ^ -
theaters Verwendung zu finden , in
erster Linie gegen Bulgarien , sei es
von Saloniki , sei es von einem an¬
deren Hasenplatze der mazedonischen
beziehungsweise thrazischen Küste aus.
Durch die monatelangen verlustreichen,
nutzlosen Kämpfe und schweren Ent¬
behrungen aller Art sollen sie ziem¬
lich zerrüttet sein , so daß ihre mili-
tärische Tüchtigkeit und Zuverlässig,
keit recht zweifelhaft geworden ist.
Das gilt nicht nur von den mancher¬
lei farbigen Hilfstruppen , zum Bei¬
spiel den Askari,  einheimischen Sol-
daten aus dem Sudan , Ägypten oder
Ostafrika , sondern , was weit bedenk-
licher ist, auch von den Australiern,
also englischen Kolonisten . — Es ver-
geht jetzt keine Woche , daß nicht in
den Berichten der deutschen Ober-
sten Heeresleitung von a b ge sch offe¬
nen feind lich en Flu gzeu gen  die
Rede ist . Auch in der Luft haben nachgerade die Deutschen das Übergewicht
erlangt , vielleicht weniger nach der Zahl als nach der Güte der Flugzeuge
und der Tüchtigkeit und Geschicklichkeit der Flieger . Einer der erfolgreichsten
deutschen Militärflieger ist Leutnant Bölke , der nicht weniger als 6 feindliche
Flugzeuge an der Westfront in verhältnismäßig kurzer Zeit zum Absturz
brachte . — Ungleich schwieriger als im Tieslande ist naturgemäß die Ver¬
pflegung der Truppen in einem Hochgebirge wie den Alpen . Hier an die
eigentlichen Kampfstellungen mit Fuhrwerken heranzukommen , ist für die Pro¬
viant - und Munitionskolonnen meist ein Ding der Unmöglichkeit . Was die
Soldaten an der Front brauchen , muß ihnen vielmehr alles auf mühseligen,
gefahrvollen Saumpfaden oder auch durch völlig wegloses Gelände zugetragen
werden , mit Hilfe von Maultieren oder auf dem Rücken von Menschen . Der
Train fährt so weit , wie es nur irgend geht , und schlägt an geeigneter Stelle ein
Läger auf , von dem aus dann die Truppen an der Front in der gekennzeichneten
Weise versorgt werden . Unser nächstes Bild zeigt solch Vorrätelager in
einem Hochalpenpaß in Südtirol. — Eine gemütliche Szene aus dem
Lagerleben an der deutschen Westfront  schildert das letzte Bild.

Wie viel ist ein kleines Kind wert? — Das Amsterdamer Gericht hatte vor
mehreren Jahren über eine einzigartige Streitsache zu entscheiden . Ein zu früh
geborenes Knäblein wurde vom Arzt sür dermaßen schwächlich befunden , daß
seine Erhaltung nur durch Verbringung in einen Brutapparat zu erhoffen sei.
Die zärtlichen Eltern beeilten sich, das über die Maßen zarte Kind , wohl in Watte
verpackt , dem Amsterdamer Kinderhospital anzuvertrauen , in dem mehrere dieser
Brutapparate vorhanden sind . Das Kind , dem aus dem Standesamt die Namen
Franziskus Gerardus gegeben worden waren , wurde von den im Krankenhause
angestellten städtischen Beamten vorschriftsmäßig gebucht und den Pflegerinnen
übergeben , die es in einem der Apparate unterbrachten und seine Wartung über-
nahmen.

Nach Verlauf von einigen Monaten erhielten die Eltern die amtliche Benach¬
richtigung , ihr Kind sei jetzt kräftig genug , um im Hause weiterverpflegt zu werden.
Hocherfreut machten sie sich auf den Weg , um es zurückzuholen.

Wer beschreibt aber ihren Schrecken , als man ihnen statt ihres Franziskus
Gerardus ein kleines Mädchen als das ihrige in den Arm legte ! Natürlich er¬
hoben sie sehr nachdrücklich gegen diese Unterschiebung Einspruch ; ebenso nach-
drücklich aber behauptete die Pflegeschwester , das von ihr zurückgelieferte kleine

Rechtsanwalt:  Na . Oberhokbauer , Sie können tzukriecken
sein — innerhalb vier - pochen habe ich Ihren Prozeß gewonnen!

Oberhokbauer (unrukrieUen) : So — Hab' i ciös vielleicht
valangt 7

Wesen sei dasselbe , das ihr vor zwei Monaten zur Aufzucht übergeben sei.
Dabei beruhigten die Eltern sich natürlich nicht , brachten vielmehr das Zeugnis

des behandelnden Arztes , der Hebamme , der bei der Geburt anwesenden Pfle¬
gerin und der Großeltern des kleinen Franziskus Gerardus bei , die sämtlich überein¬
stimmend bezeugten , daß das neugeborene Kind unzweifelhaft ein Knabe gewesen

sei. Demgemäß lehnten die I
ab , das ihnen ausgehändigte
Mädchen als ihr Kind anzuerkennenU
anzunehmen . Ihr Knabe aber i
nicht mehr vorhanden , und seins
bleiben ließ sich nicht Nachweisen.^

Da bekundeten endlich die
gestellten des Hospitals , es sei wg
des Aufenthalts des verschwuni
kleinen Jungen ein frischer Anstrich!
Brutapparate vorgenommen wt
ohne Zweifel seien bei dieser Gele,
heit die Aufschriften vertauscht tz
den , die außen an den Apparaten i
schluß gaben über den Insassen,!
so sei irrtümlicherweise wohl das ft
lein an Eltern ausgeliefert tvord
denen ein Junge angenehmer ge«!
sei als das eigene Töchterchen . ,

Daraufhin verklagten die Elte»
Stadt Amsterdam auf einen Schad
ersatz von fünftausend Franken stis
Verlust ihres Keinen Jungen . T«
richt erklärte nach längeren Bei,
lungen die Forderung für berechtig,
verurteilte die Stadt zur ZahlnD
Entschädigung . sC.J,

Eine sonderbare Ehe . — li
Kunitz , eine gelehrte Breslauerithh
mit ihrem Ehemann Elias v! A»
einem berühmten Mediziner , me«
eheliche Streitigkeiten . Sie hatte g|
so in ihre astronomischen Studien I
tieft , daß sie ihr Hauswes -n boräf nl“1
ganz und gar vernachlässigt . In ! »ein
Nacht beobachtete sie auf der Steens
warte und am Tage lag sie ims
Der Mann hatte am Tage mit Kr«
besuchen vollauf zu tun , war!
Abends müde und legte sich prS
wenn die liebe Frau ihr Od
vatorium bestieg . So sahen sie
nur selten und hatten insolgedes .
auch niemals eheliche Auseinait V^ ij
setzungen.

Ein Korb in Versen . — I
dame der Königin Karoline von 3
mark , der Gemahlin Friedrichs!
war ein Fräulein v . LöschebrlM
sie verliebte sich der Pagets
v . Katerbach . Er richtete an
Schreiben , in dem er um ihres

anhielt und das mit folgenden Versen schloß:
„Das , was mein Herze fühlt , macht Dir mein Brief bekannt,
Ich brenne lichterloh , komm , lösche meinen Brand !"

Fräulein v . Löschebrand war aber von dieser Werbung sehr wenig!
Wie Katerbach auf ihren Namen angespielt hatte , spielte sie ebenfalls auf feinen^
indem sie ihm zurückschrieb:

„Du brennest lichterloh , Du armer Kater , ach!
Den Stein an Deinen Hals und damit in den Bach !" sTh. §

SitVen-NStsek.
Tie Silben a , bers , chcil , da , e . e . e . eich , el , en , e» , froh , ga , ge , ge,. « l- l

gi , hörn , t, jo, kett, le , le» , li , lt , lich, lo . mo , nat , ne , nt , ni . n» s , or,
thri » . tt und de solle» so verbunden werde», daß dreizehn Wörter mit »achsolgender
entstehen : ^

l . ein Führer des Volkes Israel , 2 . eine Kaiserin deS 19. Jahrhunderts , 3 . ei» alwsi»
licher Prophet , t . ei» bekannter Schalk , 6 . eine Zeitbestimmung , 6 . eine Göttin , 7.
name , 8. ein berühmter italienischer Naturforscher , 9. ein Bewohner des deutschen Walde«, j
deutsches Land , II . eine Herbstblume , 12. ein verstorbener deutscher Romanschristllellee, »
Stimmung , die gesund erhält . . .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der gefundenen Wörter , die sämtlich von vor» «>1 *
zu lesen find , ergeben ein Sprichwort.

Auflösung folgt in Rr 49.

Komonym.
Es waren vier treue (hier folgt das Wort ) ,
Die zogen vereint an » dem Städtchen fort.
Im nächsten Wirtshaus da kehrten fle ein,
(Nochmals das Wort ) dort den köstlichen Wein.

Auflösung folgt in Rr <9.

Auflösungen von Nr . 47:
de» Logogriphs:  Tafel — Falte ; des Buchstaben - Rätsels:  Wonne , Nonne.

AU» igUdjte vevbelialttn.
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Das Eichhörnchen.
!E. Leonhardt. (Mit Abbildung.)

unser Eichhörnchen wohl so allge-
'n beliebt ist? Sicher ist es nicht
' sweise, die ihm eine so stattliche

unde warb, Freunde, die ihre Vor-
'das Tier sogar durch die verkleinernde
-Eichhörnchen, Eichkätzchen" bekun-
kann nur das niedliche Aussehen

nze zierliche Art seines Wesens ge-
die den Menschen für das sonst

lann und Vogelfreund recht unau-
agetier einnahmen. Und es ist
je sich unter breitästigen Buchen

Z zu beschaulichem Träumen hin>
r  dabei das immerfort geschäftigte
obachtete, wie es bald in graziöser
' alen den Baum hinaufjagt, bald
ecktcm Sprunge die Erde
cht, dem mußte die Freude
underliche Tierchen einzieheu
t Herz. Und wenn es sichernd
sie saß, wie unser Bildchen
mit den scharfen Meiselzähnen

mit den Borderfüßchen gedrehte
.stete, dann bewegt uns ein
'sthetisches Wohlgefallen an
"»leidigen Bewohner unserer
«rum sollte man sich nicht

i  freimachen von dem uns
eschästigeuden Gedanken an
Men Vor- und Nachteil,
ste man nicht auf Minuten

(Äeilslos dem Walten jener
bewesen zuschauen, die Feld
Völkern? Denn es istzweifel-
das reizende Nagetier stiftet

M als Nutzen in den mensch-
?en, und manche Vogelbrut
dem Gewissen trotz seines

Aschen Aussehens. Es ist
't etwa ein . Horn" wie in „Ein-
»ns im Eichhörnchen entgegentritt,

im Mittelhochdeutschen„eichorn",
»e auf der ersten Silbe, und be-
, nur etwas, was mit dem Vor-
Eiche zusammenhängt,
enauen Beschreibung enthebt mich
gemeine Bekanntschaft, deren sich

oru erfreut, auch das treffsichere
' deutlich ans, was gemeint ist.

gibt eS außer in dem uralten
allen auf der ganzen Erde, zum
farbenprächtige; unser gemeines
bewohnt ganz Europa und von

da ostwärts durch Südsibirien bis zum Altai-
gcbirge, dessen schneebedeckte Gipfel die Quellen
des wasserreichen Ob nudJeuiffei schauen. Abervb
bei uns im Herzen des volksreichen Europa oder
dort an der Grenze der steppen- und wüsten¬
reichen Mongolei, es bleibt unser Eichhörnchen,
das wir bald rotbraun, bald in der häufigen
schwarzen Abart auf dem Waldboden dahin-

' . .//Am .

5*os KiihHörnchen.

huschen sehen. Ganz weiße oder auch nur
weißgescheckte Tiere find äußerst selten, will
man die weißgraue Winterform in Sibirien
nicht dahin rechnen. Ein Zeichen dafür, wie
unabhängig sich die Eichkatze dem Menschen
gegenüber erhalten hat. Denn sonderbar genug,
Albinos gibt es fast nur bei solchen Tieren,
die in irgend einer Weise dem Menschen näher
getreten sind, wohl gar sein Heim mit ihm
teilten. In diesem ungeheuren Wohngebiet
findet man das Eichhorn nur in hochstämmigen,
trockenen Wäldern; in die Nähe menschlicher
Siedelungen kommt es nur, wenn ihm Bäume
oder auch Gesträuch eine Art Brücke dahin

bauen. Seine Nahrung besteht hauptsächlich
aus Sämereien, Nüssen, Knospen, Beeren,
Körnern und Pilzen, besonders der Samen
der Nadelhölzer wird von ihm über Gebühr
gebrandschatzt, woher sich die Feindschaft des
Forstmannes schreibt, dem es außerdem im
Frühjahr und Vorsommer die Seiten- und
Wipfeltriebe der Nadelhölzer verbeißt. Diese

sogenannten„Abbisse" bedecken oft in
großer Menge den Boden und verraten
dem beobachtenden Naturfreund das stille,
aber schädliche Walten unseres Waldkobolds.
Aus Kernfrüchten frißt das Eichhörnchen
nur die Kerne, wirft aber das Fruch:-
fleisch fort. Sehr schlimm ist auch seine
Vorliebe für Vogeleicr und -brut; in des
Eichhörnchens Nachbarschaft kommt io
leicht kein Gelege auf.

Auffällig ist die Empfindlichkeit des
Eichhörnchens gegen Witterungseinflüsse-.

' besonders Nässe aller Art scheut es un-
gemein und verbringt lieber ganze Tage
in seinem behaglich ausgepolsterten Neste,
als daß es sich bei Schneegestöber hinaus¬
wagt. Will aber im Winter längere Zeit
kein günstiges Wetter eintreten, so treibt
der Hunger daS Tier doch endlich nach
dem Speicher, wo es während des Sommers
sich Vorräte angesammelt hat. Werden
aber diese erschöpft, dann ist Schmalhans
Küchenmeister, und in schneereichen Wintern
verhungern gar viele Eichhörnchen,
namentlich wenn ein nasser Herbst voran-
ging. Der furchtbarste Feind aber ist der
Edelmarder; er kann in seiner fabelhafte»
Gewandtheit dem Eichhörnchen überall
hin folgen, sein geschmeidiger Körper
zwängt sich selbst in die Baumspalten, wo
das geängstete Beutetier Zuflucht suchte.
Nur ein Sprung von der Höhe des Baume»
herab vermag es manchmal davor zu be>
wahren, daß es unter den Klauen des mord-

gierigen Räubers verblutet. Des Eichhörnchens
ganzer Nutzen besteht darin, daß man, besonders
des in Sibirien und Rußland heimischen, dessen
Balg unter dem Namen Feh zu geschätzten,
Pelzwerk verarbeitet; der Umsatz soll in diesen
Gegenden jährlich mehr als 3 Millionen Mark
betragen. Die Schwänze geben beliebte
„Boas", ihre Haare dienen zur Anfertigung
von Malerpinseln.

Das weibliche Tier geht vier Wochen
trächtig und wirft im April-Mai zum erstemual
im weich ausgefiitterten Neste drei bis sieben
fast ganz nackte, blinde Junge. Bereits im
Juni folgt der zweite Wurf, und wenn dieser



der Allen zu folgen vermag, sicht man nicht
1 eiten zwölf bis sechzehn Eichhörnchen gemeinsam
ihr lustiges Wesen treiben. Allbekannt ist die
außerordentliche Reinlichkeit unseres Tieres;
sie ist es auch, die ihm das Heim des Natur¬
freundes öffnet, wenngleich das gern gebrauchte
scharfe Gebiß den Menschen zur Vorsicht
niahnt. Besonders im Alter werden selbst
aufgezogene Eichhörnchen recht bissig, wodurch
die Pflege verleidet wird. Wer aber einen
gelegentlichen Biß nicht scheut, sorge wenigstens
dafür, daß der Käfig innen mit Blech aus-
geschlagen ist, den Nagezähnen widersteht selbst
diese- nicht auf die Dauer. Damit die be¬
kanntlich fortwährend wachsenden Nagezähne
abgenutzt werden können, muffen dem Eich¬
hörnchen in der Gefangenschaft vor allem harte
Nüffe, auch Holz vorgelegt werden; im übrigen
reiche man die erwähnte Nahrung. Für die
Möglichkeit ausgiebiger Bewegung ist Sorge
zu tragen, denn das quecksilberne Tierchen
erkrankt sehr bald, wenn es nicht in gewohnter
Weise sich ausarbeiten kann.

Interessant ist, daß das Eichhörnchen, bei
uns kein Freund allzu großer Wanderungen,
in Sibirien weite Gebiete durchwandert und
selbst vor reißenden Strömen nicht zurückscheut.
Das auffälligste ist aber, daß die Tiere ganz
bestimmten Gebieten ziclbewußt zustreben. Im
Sommer zeigen sich nämlich urplötzlich in den
Gegenden, wo die Zirbelnüsse wachsen, ver¬
einzelte Eichhörnchen, deren ganzes Aussehen
verrät, daß sie eine weite Wanderung hinter
sich haben. Die Fußsohlen sind blutrünstig
und vereitert; aber selbst die unzweifelhaft
großen körperlichen Schmerzen halten diese
Kundschafter— denn solche sind eS — nicht
zurück, die Aussichten für die Zirbelnußernte
sestznstellen. Im August kehren sie zu den

'weit im Westen gelegenen heimatlichen Gefilden
zurück, im September treten dann zahlreiche
Scharen in kleinen Trupps die lange und
gefahrvolle Reise nach den nußreichsten Gebieten
an, und wunderbar genug, sie verfehlen ihr Ziel
nicht,ob sie gleich viele Meilen weit durch trostlose
Steppen, über hohe Gebirge wandern mußten,
um das Land zu erreichen,wo„Milch und Honig'
fließen. Auf einer solchen Wanderung im
Herbste des Jahres 1847 durchschwammen viele
Tausende den breiten Jenissei in Südost-Sibirien,
wo sie in den Straßen der Stadt Krasnojarsk
mit Stöcken totgeschlagen wurden. Glücklicher¬
weise kennen wir solche Maffenanhäufungen
des kleinen Schädlings nicht, sonst würden
unsere Forstleute mit Recht wohl andere Maß¬
regeln ergreifen müssen, und auch der Vogel¬
freund würde ernstlich auf Abhilfe sinnen. So
aber können wir uns der wenigen Eichhörnchen
unserer Wälder von Herzen freuen, denn sie
sind unstreitig äußerst sympathische Erschei-
nungen und beleben in erfreulicher Weise unsere
an sich recht lebensarmen staatlichen„Holzzncht-
Anstalten' .

Kerbst-u«dWinterföttkrung der Kaninchen.
Noch ist der Beweis, daß eine Fleischkaninchen¬

zucht in größerem Maßstabe gewinnbringend für
längere Zeit durchgehalten werden kann, nicht
erbracht worden. Derartige Bestrebungen sind
bis jetzt immer und meistens auch kläglich ge-
scheitert. ES ist aber, so führt O. Wehsarg-Hohen-
neuendorf in den „Mitteilungen der D. L. G."
aus, nicht ausgeschlossen, daß auf Grund der dabei
gewonnenen Erfahrungen daS Ziel doch noch
erreicht werden kann. Bis jetzt ist Kaninchenzucht
im Einzelfall ein kleiner Nebenbetrieb, eine Neben¬
beschäftigung. Große Futtermengen kommen
daher für den einzelnen nicht in Frage . Ja , es
ist gerade ein Hauptvorzug der Kaninchenzucht
oder besser gesagt der Kaninchenhaltung, daß
solche kleine Mengen täglich gewonnenen Futters
vorteilhaft ausgenutzt werden können. Biel
Wenig machen ein Diel, daS gilt auch für die Ge-
winnung der Winterstreu und de» Winterfutters.
Hen ist teurer , und Kraftfutter wird in diesem Winter

| für beit Kaninchenzüchter überhaupt nicht zu kaufen
sein. Deshalb heißt esbcizeiten versorgen.Für Grün¬
futter hatte der Sommer den Tisch noch reichlich
gedeckt an Gras , Disteln (besonders Gänse- oder
taube Disteln) (Lonvbus oleraceus. 8. asper),
wilden Wicken und Klecartcn, wilder Serradella
(verspätet), Ackerwinde, Windenknöterich, Spörgel
und Franzosenkraut (Galinsoga) usw. Auch der
Löwenzahn kommt jetzt wieder, ebenso der Nach¬
schub von Schafgarbe, Flockenblume (Oentaurea
scabiosa), Sicheldolde (jedoch nicht an tragende
oder säugende Zibben), Wegerich, Feld- und
gemeinem Beifuß usw. Ein Leckerbissen für Ka¬
ninchen ist Fallobst, das alltäglich in kleinen Mengen
Zibben Ivie Jungtieren außerordentlich zuträglich
ist. Die Küche bringt reichlichen Abfall von Kohl,
Mohrrüben (das Kraut nicht an tragende oder
säugende Häsinnen), von Kartoffelschalen (bei
neuen roh zu füttern ) usw. Die Blätter vom
Weiß- oder Rotkohl dürfen nicht welk sein, be¬
sonders bei Jungtieren bis zu drei Monaten.
Überhaupt soll man nicht mehr Futter geben,
als die Tiere fressen werden. Im Herbst flössen
die Futtcrquellen am reichlichsten, cs kamen
noch Serradella und Lupinen hinzu; Lupinen¬
kraut darf aber nur einen Teil des Futters aus¬
machen, oder man muß nach zwei bis drei Tagen
auf ein bis zwei Tage aussetzen; Pilze oder sand¬
freien Pilzabfall , z. B . madige Pilze, nutzen die
Kaninchen, wie Stahl -Schröder nachgewiesen,
sehr gut aus ; frische Eicheln werden gern ge¬
nommen. Für Streu ist Nadel- und Laubstreu,
abgestorbenes altes Gras zu sammeln und trocken
unterzubringen . Heu ist so viel wie möglich zu
werben. Bewährt hat sich folgendes Verfahren:
AuS alten Säcken usw. setzt man sich ein 2 bis 3 gm
großes Tuch zusammen. An sonnigem Platz aus¬
gebreitet, wird auf diesem Tuch das zu viel ge¬
sammelte Grünfutter , Baunilaub, Ulmen, Linden,
Akazien, . Süßkirsche, Wein, Wacholder- und
Fichtenspitzen, etwas Eicheln, Erbsen- und Bohnen-ß  usw. getrocknet. Des Abends oder beiendem Regen ist in wenigen Minuten das
Tuch zusammengenommenund in einem Schuppen,
in der Sommerlaube usw. trocken untergebracht.
Es geht kein Blättchen verloren, und bis zum
Winter hat man für seine Kaninchen einen ganz
schönen Heustock. Eicheln und Kastanien werden
getrocknet, indem man sie an einem trocknen,
luftigen Orte in dünner Schicht lagert und von
Zeit zu Zeit umschaufelt. Auch Pilze, Pilzab¬
fälle lassen sich auf ausgespanntem, kleinmaschigen
Drahtgeflecht trocknen. Vor der Fütterung wäscht
man sie, läßt sie über Nacht aufquellen und
gibt sie mit gekochten Kartoffelschäler! zusammen.
Die Kastanien werden, wenn sie % Stunde ge¬
kocht und dann 1 bis 1y2 Tag unter mehrmaligem
Erneuern des Wassers durch Auslaugen entbittert
sind, sehr gern gefressen, aus gleiche Weise werden
auch die Lupinenkörner bei der Fütterung ent¬
bittert . Wenn die Witterung ein Trocknen des
Grünfutters nicht mehr erlaubt, so säuert man
es auf folgende Weise ein : Alte Fässer, Regen¬
tonnen gräbt man im Boden bis zum Rande
ein. Das übrige Grünfutter , Kohlblätter, Kohl¬
strünke usw. werden etwas zerkleinert in die Fässer
gebracht und recht festgestampft, so daß womöglich
die Masse mit der ausgepreßten Flüssigkeit gleich
hoch steht, die Füllung kann zwei bis drei Wochen
andauern , die Masse wird mit einem Brett bedeckt,
mit Steinen oder Ziegeln beschwert und das Ganze
mit Erde etwa 40 bis 60 cm hoch beworfen. Von
Januar an kann das Sauersutter benutzt werden.
Von kleinen Gaben geht man allmählich zur
vollen Tagesration über. Auch Körnersutter
kann gesammelt werden, z. B. durch Ährenlesen
von Gerste und Hafer. Ganz besonvers aber ist
zu raten , da, wo die Verhältnisse es gestatten,
für Lupinen und Bucheckern zu sorgen. Wie
mancher spät gesäte Lupincnschlag bringt im
Spätherbst noch einzelne reife Hülsen, die gesammelt
und am Ofen getrocknet werden können. Dies
Jahr war ein rechtes Bucheckernjahr uud hat
große Ernten auch zur Kaninchenfütterung
gestattet. Entbitterte Lupinen und einige
gut getrocknete Bucheckern sind ein ausge¬
zeichnetes Kraftfutter , dem nur etwas Kalk
fehlt. Bei wachsenden Zuchttieren ist daher gutes
Heu mitzufüttern ; bei Masttieren wird man in
diesem Jahre nicht so ängstlich sein. Rüben und
Futterkartoffeln sind besser in Mieten als im
Keller für den Nachwinter und das Frühjahr
aufzuheben. Wer sich für den Winter nicht mit
Futter verleben kann, der soll überhaupt nur

seine Zuchttiere überwintern, alle aiibeit»
Herbst und Winter so zn füttern , daß jjj'c
fett oder auch nur angefleischt geschlach^ '
können. Käufliches Winterfutter wird|
MA zu teuer . Wer alles Futter taufe!,“ ijj
der halte sich nur seine Zuchttiere für das '
Zuchtjahr; mit Küchenabfällen und gutemm
etwas Kartoffeln oder getrockneten§* ilte
oder getrockneter Melasse läßt sich dies% j "
erreichen.

Kleinere Mitteilungen.«
Misftge Pferde sind in der Regeld« 0r&

ungeeignete Behandlung verdorben wordmWr
besten werden solche Tiere von ihrem Fkĥ
heilt, wenn sie einen ruhigen und W ^
Pfleger erhalten, der nicht durch Sire,,» W
dern durch freundliches Wesen das Tinj
fromm zu machen sucht. Wenn sich bol
trotz guter Behandlung nicht bessern pj
man dem Tiere bei jedem Versuch, zu beiß«
engen Maulkorb an, der ihm lästig wert,
Unter allen Umständen ist aber ln ders
lung eines bissigen Pferdes rohe Ge»
Härte zu vermeiden. Trächtige Pferdei
sich zuweilen während der Trächtigkeiti
Untugenden an, die sich aber in der Re,
dem Abfohlen bei guter Behandlung „i?lieren.

verdacht auf HutertuSerllukofe gch
Rinde alle diejenigen Fälle, in weicher,
Wochen nach dem Kalben, ohne
Störungen des Allgemeinbefindens.
Anschwellung eines oder zweier Euti
meist der Hinteren Viertel — auftveten.
krankten Euterviertel vergrößern sich te:
und mehr und werden schließlich sieiich«
rakteristtsch ist ferner die Vergrößerung
den Hinteren Eutervierteln gelegenen
drüien . Die Milch des kranken Euters
fangs, etwa einen Monat lang, anschei,.
gesund, wird aber später wässerig, f
trübe . Sollte ein Zweifel in der Du,
liegen, so ist nicht nur die Milch, sond-
das Eutergewebe, von welchem kleine
entnonmen werden müssen, auf Anwesens
Tuberkelbazillen zu untersuchen. Selbst!:
ist die Untersuchung von einem Fach
zunehmcn.

— Waldmast für Schweine, überd,'
der Waldmast bringen die „Mitteilur,
Deutschen Landwirtschafts- Gesellschaft"
40 vom 2. Oktober 1915 folgende'
von Versuchen, die 1888 in Dtin-
gestellt worden sind, die unter den
Verhältnissen für Deutschland besonder
esse besitzen. Das Jahr 1888 war ein >'
und Bucheckernjahr. Ende Oktober wäre»
Früchte gefallen, daß die Schweine
gettieben wurden. Die ersten Tage !
abends nach Hause, nach dem 29. Okt.
in einen Schuppen im Walde getrieben,-
nur Wasser und, um die Verdauung j«
in den ersten 14 Tagen als Beifutter f“
Trotz der unbeständigen Witterung,
Regen und Frost, befanden sich die 5
schnittlich gut, nur die kleinsten von 40^
kauerten sich mitunter zusammen, \v#
begierig Futter , weshalb man sich nicht-
sah, sie nach Hause zu nehmen. Ter
mäßig milde Herbst machte es möglich,d>e-
vom 29. Oktober bis zum 28. Dezeini»
ganzen 60 Tage, draußen zu lassen¬
wurden gewogen, als sie in den Wald!
bei Rückkehr in den Stall wieder. 1
war folgendes: ^ tn om

29. 0 « . 28.ru-
19 groß« Schweine it Sauen

von 219 Pfd . 1172 Pf ». 5550*1*1
31 mittelgroß- Ferkel von

119 Pfd . 3703 , 1819
62 kleine Ferkel von 65 Pfd.  1062

!fte

112 Stück 11937 Pfd 16621*
Die tägliche Zunahme betrug danach!
Für die großen Schweine und Sauen
Für die mittelgroßen Ferkel . - M
Für die kleinen Ferkel . ■'3L

100 Pfd . Lebendgewicht hoben atl°̂
Für die großen Schweine eine tägl>P J

Zunahme von . • ■' '
Für die mittleren Ferkel eine tägl«?8

Zunahme von . • • '
Für die kleinen Ferkel eine !äg>>"e,

Zunahme von .-



man sieht, ist die tägliche Zunahme un
rtjeta » » • - -- >n demselben Verhältnis gestiegen wie das

ngewicht, was beachtenswert ist, da bei der
mast gewöhnlich das Gegenteil der Fall ist.

. die kleinen Ferkel draußen verhältnismäßig
,iger als im Stall zugenommen, liegt ohne
"fel daran, Werl sie mehr unter der wechselnden

-«nung litten als die ausgewachsenen Tiere.
I sestzustellen, ob die Schweine hinterher im
pH ihr Futter in normaler Weise ausnutzten oder
K wurde nach Rückkehr in den Stall eine strenge
Molle hinsichtlich des Futters und der Gewichts-
phme durchgeführt. Es stellte sich heraus, daß
größer die Tiere waren — innerhalb der an-
Wrten Grenzen — desto besser nutzten sie das
Ker aus. Es würde zu weit führen, alle Zahlen,
»dies bekräftigen, anzuführen, deshalb seien nur
Hauptzahlen erwähnt . Von 88 Waldschweinen,

tm 2. Januar zur Mästung eingeliefert wurden,
Ken 30 nach Verlauf von 30 Tagen ab, während
iRest bis zum 21.  Februar kontrolliert wurde.
M 1 « «rpergkwicht l  Psd. Zuwach« Produzier, durch:

IMck von 161 Pfd.
140 „
118 „
111  .
79
75

3,8 Pfd . Kornwert
4,0

s'nd also durch 4,2 Pfd . Körn¬
stl Pfd . Zuwachs produziert, was ungefähr
»normalen entspricht, aber der auffallende
«chied im Produktionswert zeigt deutlich den
«N' Einfluß, den die Größe der Schweine auf
Mebnis ausgeübt hat, sowohl bei der Wald

bei der Stallmast . Hst.
?I« Sntwickekung der Kerker ein und d'es-
m Wurfes ist selten gleichmäßig, fast immer
«i sich einige darunter , die kleiner und
«er als die übrigen bleiben. Bei der Ent.
Wng erweist es sich daher zweckmäßig, wenn
ist,wacheren Tiere noch ein bis zwei Wochen
f" bei der Mutter bleiben, da ihnen alsdann
i°nze Milch zugute kommt, was zur Folge
sdaß die Nachzügler sichtlich zunehmen,
«-idem werden dadurch die Milchbeschwerden,
»et plötzlichem Entwöhnen sämtlicher Ferkel

lunerheblich sind, für die Mutter bedeutend
poert. ^
Ji«Klanen alter Ziegen nehmen, wenn die
« »n Stalle gehalten werden, oft sonderbare
Mn, an. Sie wachsen dann doppelt
mg wie bei solchen Tieren , welche auf die
M kommen, weil dabei eine naturgemäße
Wm  der Klauen stattsindet. Durch die
Mtzige Länge wird aber der äußere Trag,
bald nach rechts, bald nach links gedrückt,

!°>e Zehen wachsen übereinander und der
Mm. Solche Klauen müssen deshalb ge-
Un werden, damit sie wieder normale Form

gründliches Bestreichen mit
K" Oel oder Fett vor dem Beschneiden
»die Klauen weicher, und sic lassen sich dann
^beschneiden. E.
7 Küynerfntter ist gegenwärtig sehr rar
Mer , mitunter auch gar nicht zu haben.

>!t es unbegreiflich, daß man noch immer
E engem Drahtmaschenvcrschluß ein»
P geht, obgleich sich ein mitunter geräumiger
"an das Haus anschließt. Wenn ich nun
ermuntere, die Hühner im Garten laufen

wird man einwenden, daß dieselben zu
«aden anrtchtcn. Dieser ist aber nur im
Warten nachzuwcifen und im Herbst und
U kaum nennenswert . Im Obstgarten sind
Puter sehr nützlich; sie üben scharfe Polizei
. Mancherlei Ungeziefer. Im Ziergarten

JO* "ur deshalb lästig, weil sie durch ihr
Unordnung verursachen. Gerade die

Vuppen im Ziergarten sind natürliche
“für  die Hühner . Man muß nur das

^aub darin liegen laffen; denn die Laub-
a v ^en  Boden vor leichten Frösten, unter
»ub finden die Hühner alltäglich neue

^"8 Scharren ist den Hühnern
3' ®itb das Laub auf den Weg gescharrt,
»Lt  dem Rechen wieder in die Büsche
Markt. Bon Anfang September bis Ende
Mu sich die Erdbeeren färben, lasse ich den

Im Obst- und Gemüsegarten freien Lauf.
§ wun ich nicht beobachten, der Nutzen
M oovpelt; denn die Hühner bleiben ge

?ssa »jt ASüeäume. Es ist wohl allgemein
bekannt, baß bisher für viele Millionen Obst aus
dem Auslande bei uns eingcführt wurde. Diese
Vübstmengenkönnen aber gerade so gut aus
deutschem Boden erzeugt werden, und eS liegt
daher auf der Hand, daß jeder Landwirt und
Gartenbesitzer, falls er im vaterländischen Sinne
handeln will, auf eine vermehrte Anpflanzung
von Obstbäumen bedacht sein muß. Unsere
Regierung hat dem Obstbau schon lange eine
erhöhte Bedeutung beigemesscn, indem sie dafür
sorgte, daß von den Landwirtschaftskammern und
den Kreisen tüchtige Obstbaubeamte angestellt
wurden, die für eine gute Sortenanswahl für
eine jede Gegend Sorge trugen. Landwirtschafts-
kammern und die Verbände der Vaumschulen-
besitzer arbeiten Hand in Hand, um geeignetes
Pflanzmaterial vorzuberciten, und eS liegt im
Znterefse der Volkswirtschaft, auch während des
Krieges die Anpflanzung von Obstbäumen nicht
aufzuschieben, sondern kräftig zu betreiben. M.

HedSmpste Kammekbrust mit Kümmel . Das
Fleisch wird m Wasser mit Salz und Wurzel¬
werk weichgekocht und tn Stücke zerlegt. Dann
bereitet man aus 90 g Butter mit zwei bis drei
Eßlöffeln Mehl eine helle Einbrenne , verkocht

mit der durchgegossenen Hammelbrühc, zwei
Glas Weißwein, einem Lorbeerblatt, einigen
Zitronenscheiben und eineinhalb Eßlöffeln ge-
sioßenemKümmcl.IäßtindieserSoßedte Fleischstücke
etntgenial aufkvchen und gibt das Gericht mit
durchgerührten Kartoffeln zu Tisch. A. M . in W.

Am altes Heflügel müröe zu machen, gibt es
ein sehr gutes, jahrelang ausprobiertes Mittel,
das me versagt. Sieht man beim Rupfen , daß
das Tier alt ist und daher der Wohlgeschmack
leiden dürfte, so nimmt man das Tier fertig aus,
ledoch ohne es darauf zu waschen. Dann bindet
man die Halsöffnung mit Bindfaden fest zu
sammen und legt um die Beine eine feste Doppel
schlinge, an der man das Tier aufhängt . Hieraus
füllt man es voll Spiritus und läßt es etwa
24 Stunden lang ruhig hängen. A,n nächsten
Tage gießt man den Spiritus aus , wäscht das
Tier mehrere Male sauber und macht es nun,
wie gewöhnlich, bratfertig. Zu bemerken ist hierbei,
daß man derartige Tiere allerdings nicht füllen
darf, Brust- und Bauchhöhle müssen leer bleiben.
Bon dem Spiritus ist nach dem Braten auch nicht
das geringste zu merken. Das Fleisch ist durch
diese Behandlung sehr mürbe und braucht keine
längere Bratzeit als das feinste, zarteste, junge
Geflügel. . M. Tr.

Korelken in Aspik. Man kocht für ein Pfund
Forellen 1 Liter Wasser, welchem entsprechend
Salz Zwiebeln, Gewürz, Lorbeerblatt und zwei
Scheiben Zitrone zugefügt sind, so lange, bis die
Zwiebel gar ist. Die zubereitete Forelle, welche
nach dem Ausweiden nicht mehr gewaschen werden
darf, tut man in den kochenden Sud , stellt das
Ganze sofort vom Feuer zurück und läßt es in dem
Sud drei Minuten stehen. Nach dieser Zeit nimmt
man die Forellen aus dem Sud und legt sie auf
em Sieb zum Abtropfen. Zu dem Sud tut man
nun fünf bis sechs Scheiben Gelatine, je nach
Geschmack entweder Zitronensaft oder Essig, gibt
ein gequirltes Eiweiß daran und läßt den Sud
noch einmal aufkochen. Nunmehr gießt man das
Ganze durch eine Serviette , welche man an die
vier Füße eines umgekippten Stuhles mit ihren
Zipfeln befestigt, und läßt den Sud sich hier durch
-eihen klären. Nun tut man die erkalteten Forellen

in Emkochegläser oder Krüge und gießt
den klaren Sud so über die Forellen , daß sie
fingerhoch davon überdeckt sind. Die Gläser dürfen
niemals ganz vollgefüllt werden. Es soll ungefähr
ein Rand von 1 cm bleiben. Nunmehr sterilisiert
man das Ganze bei 100 Grad 60 Minuten . So
eingeweckte Forellen halten sich jahrelang frisch
und wohlschmeckend. — Will man die Forelle
blau mit frischer Butter essen, so verfährt man
genau so wie oben angegeben. Fortgelassen
wird Essig und Gelatine. Nachdem die Forellen
ausgeweidet und sonst fertig gemacht — aber
nicht geschuppt sind, übergießt man sie mit
warmem Essig, damit sie schön blau werden. Im
übrigen verfährt man wie oben. Die schöne
Rundung erhält die Forelle durch die Form des
Glases. — Will man die Forellen auf die Tafel

hartgekochtesEi, eine geriebene Zwiebel, einen
gestrichenen Teelöffel Senf , je einen Teelöffel
M 'S. und Ll sowie wenig Pfeffer. Die innig
vermischte Masse wird aus geröstete Wetßbrotschnitten
gestrichen und zum Abcndtisch gereicht. A M. in W.

Merwendung des kleinsten Aestes gekochter
Kartoffeln , übrige Salzkartoffeln vom Tage
vorher werden gerieben. Auf ein Kuchenblech
legt man weißes Papier, auf das man die ge¬
nebenen Kartoffeln gibt. In einem nicht heißen
Backofen werden sie nun getrocknet, wobei man
l'l ß'i cr mtt  einem Messer umsticht. Sie trocknen
schnell und bekommen eine hellgelbe Farbe . Sie
sind als Einlage in Fleischbrühe zu verwenden.
Man gibt sie einige Minuten hinein. Auch in
Brühe gegeben, die man von Bratenknochen her-
stellt, bekommt man eine guie Suppe . Die
Bratenknochcn werden zu diesem Zwecke mit
Burzelwerk und kaltem Waffer aufgesetzt und
einige Stunden gekocht, dann durch ein Sieb
geschlagen. Hat man noch übrige Bratensoße,
kann man sie ebenfalls an die Brühe geben. Auf
diese Weise kommt nichts um. M . P .-O.

Heekuchcn. Ein Viertelpfund Zucker wird mtt
zwei Eiern schaumig gerührt. Man gibt 65 g
ttem geschnittene Mandeln oder Haselnüsse dazu.
66 g in etwas Wein gequollene Korinthen, etwas
abgeriebene Zitronenschale oder Vanillezucker, einen
Kaffeelöffel Backpulver, zwei Kaffeelöffel Punsch-
esscnz oder einen sonstigen guten Likör. Zuletzt
rührt man ein Viertelpfund Mehl darunter . Dies
gibt einen kleinen Kuchen, der für die jetzige Zeit
genügt. Wer es sich leisten kann, kann die
Portion verdoppeln. M. P .-O.

geben, stellt man das geöffnete GlaS in ein Wasser¬
bad und. erwärmt sie darin. Frau Hey king.

Koscher Kaviar . Ein gut gewässerter Hering
wird sauber geputzt und recht fein gewiegt.
A' sdann misckit man darunter : Ein fein geduckte?.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

As der Truck der Selten Auflage unsere« Blatte « sehr lang«
leti erfordert, so hat die Fragebeannvorrung für den Leser nur
^weck, wenn sie brieflich ersoigt. 6s werden daher auch «nt
Jrndft« eMntroortet, denen iO  z -s. I» Krielmartten »««-
gefugt find. Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung. Tie allgemein interessierenden Fragestellungen werden
außerdem hier abgedrnckt. Anonyme Zuschristen werden grnnd.

sStzlich nicht beachtet.)

Frage Nr. 293. Ich habe im vorigen Jahre
Apfelwein mit einem Zusatz von Birnen her-
gestellt. Das eine Faß Wein ist klar, der Inhalt
des anderen ist trübe und schleimig, schmeckt aber
gut. Es ist möglich, daß der Birnenzusatz diesmal
größer ist als beim ersten Male. Wie kann ich den
Wein klären? E. B. in G.

Antwort : Virnenmoste neigen sehr gern zur
Schleimbildung, wenn dazu nur weichere Sorte,,
verwendet wurden. Allerdings gibt es auch sehr
herbe Sorten , welche in den Mostgegenden vielfach
angepslanzt sind und mit Vorliebe gekeltert werden.
Um nun den schleimigen Wein klar zu machen, ist
es wohl das einfachste, denselben abzulassen, durch
eine doppelgefaltete Serviette zu filtrieren und
in das Faß zurückzufüllen. Das Faß ist etwas derb
mit Schwefel einzubrennen, etwa 10 g Schwefel-
schnitte auf den Hektoliter Faßraum . Ein Zusatz
von etwas frisch abgepreßtem Schlehensaft wird
den Wein gesund erhalten, doch dürfen die Schlehen
noch nicht erfroren sein. Auch ein Zusatz von
60  g Tannin auf 100 Liter, welches zuvor in etwas
heißem Wasser aufgelöst wird, wird dem Übel
abhelfen. Schl.

Frage Nr. 294. Habe anfangs Oktober sechs
Liter Traubensaft mit zehn Litern Wasser und sechs
Pfund Zucker angesetzt. Da bis jetzt noch keine merk-
bare Gärung eingetreten ist, bitte ich um Auskunft,
wie eine erfolgreiche Gärung gefördert wird. Der
We,n steht tn einem ungeheizten Zimmer . Ist der
Standort zu kalt? Ehr. Sch. in L.

Antwort : Zehn Liter Wasser zu sechs Litern
Traubensaft ist eine etwas starke Streckung. Das
Gesetz erlaubt nur höchstens 20 % und dies nur
tn solchen Jahren , wo die Trauben nicht reif werden.
Verdünnter und gezuckerter Most gärt etwas
schwerfällig weil die Hefezetten im Verhältnis
'ur Flüssigkeit spärlicher werden und weil durch
>en Wasserzusatz auch der Nährboden für die Hefe
verdünnt wird. Ein ungeheizter Raum bietet auch
keine günstige Gärtemperatur , es ist mindestens
Wohnzimmerwärme, 16« C, notwendig. Um nun
bic Garung in Gang zu bringen, ist der Wein zu-
nächst wärmer zu stetten.dann ist einZusatz von einer
kleinen Handvoll gesunder Rosinen zu empfehlen,
damit kommt-Hefe und auch ein Nährboden für
dieselbem den Wein. Die Rosinen bleiben dari:-.
bi? der Wein von der Hete abaelaben wird «tfiv



Ucnes für Feld und Garten , Kau », Hof nud Küche.
Zu« Auvau der Luzerne. Eines unserer

frühesten und nahrhaftesten Fultergewächse ist die
Luzerne. Die Lorberettungenzu ihrem Anbau
sind schon jetzt zu treffe». Der Boden, auf
dem sie wachsen soll, hat drei Bedingungen
zu erfüllen. Zunächst muß er frei voll stauender
Nässe sein, einen genügenden Gehalt auch in den
tieferen Schichten besitzen, und endtich soll er
reich an Phosphorsäure und Katk sein. -Der Acker
muß im Herbst tief gepflügt werden und mit
dem Beginn des Frühjahrs eine reiche Düngung
von Thomasmehl und Kalk erhalten. Ist der
Boden nicht von Natur aus reich an Kalk, so rst
im Frühjahr oder auch schon während des
Winters mit LOO—140 Zentnern pro Hektar zu
kalken. Dabei ist darauf zu achten, daß der Kalk
ziemlich rief nntergebracht wird, da die Luzerne
ja zu den Tieswurzlern gehört. Zar Saat ist der
Acker recht fein vorzubereiten. Z.

Aas Amgraven des Hartenlandes im Keröfke
oder Vorwinter ist aus dem Grunde, schon dem
Umgraben im Frühjahr oorzuziehen, weil im
Herbst mehr Zeit ist als tm Frühjahr und weil
mi frisch gegrabenen Lande die Feuchtigkeitsvcr-
hältntsse ungünstiger sind als in folcheni Boden,
welcher schon vor längerer Zeit gelockert worden
ist. Ist der Boden schwer und bet der Be¬

arbeitung naß, was ja im Frühjahre meist der
Fall ist. so verliert auch die Durchlüftungs-
sähigkeit des Bodens beträchtlich. Wird dagegen
das Land schon im Herbst umgegraben oder bei
geeignetem Wetter auch im Winter, so sind die
Feuchtigkeitsverhällnisse im Frühjahr durchaus
günstig. Dazu kann die Winterkälte auf das
gegrabene Land ihre günstige Wirkung in besserer
Weise geltend machen, als aus das seste, unbe¬
arbeitete. Die Pslanzenreste verwesen auch besser,'
und die mineralischen Nährstoffe werden besser
aufgeschlossen. Jni Herbst darf inan den Boden
nicht zerkleinern oder mit dem Spaten glätten,
sondern muß ihn in groben Schollen liegen
lassen, denn durch das Zerkleinern würde man
den Boden verschließen und der Lust, Feuchtigkeit
und der Kälte den Zutritt verwehren. Uijge-
zieser und Wurzeln von Unkräutern werden durch
das Graben vor Eintritt des Frostes an die
Oberfläche gebracht und später durch den Frost
vernichtet. Auch das Untergraben von Mist ist
im Herbst viel vorteilhafter, als wenn es im
Frühjahr geschieht. L.

Der Veste Hvstvaumdüngerist ein gut be¬
handelter Kompost, der in der folgenden Weise
anzuwenden ist: Unter der Kronentraufr wird
ein Streifen von etwa einem Meter Breite

12—15 cm hoch gebracht. Hieraus kV
Kompost so tief untergegraben, daß er in d
der Wurzeln kommt. Haben Obstbäume,
in guter Kultur stehen, im Frühjahr
erhalten, so ist es zweckinäßig, ihnen imH
eine Gabe Kunstdünger zu i>ernbfolgei,.
der Kunstdünger wird wie der Kontpost u»
gegraben. Man macht Löcher von etwa 30q
Umfang und schüttet den Dünger hinein. '
das Ouadratnieter Bodenfläche rechnet man
80 g Thomasniehl und ebensoviel Kainit.
bell eS sich uni schweren Boden, so gibt
statt Kainit 60 g 40prozeniiges Kalisalz.
Löcher werden in Entsernungen von t
einem Meter gemacht und der Dünger, n
dem er mit Erde vermischt wurde, hineingex
Alsdann werden die Löcher wieder mit
geschloffen.

§ki Nerven- und$
schmerzen wirken T°
Tabletten rasch und s>
selbst wenn andereMittel
sagen. Ärztlich glänzend
gutnchtet.In allenApoth'
zu Mk. 1,40 u. Mk. f

tifswir

Viele tausende lobende
Anerkennungen über Güte
u Preiswüidigkeit unserer
Waren Bei jedem Auftrag

Extra -Vergünstigung
— (Rabattschein ). —

urra!
(Mn ist bl

beste Solinger Stotiiu/aren
Tlschmesser , Gabeln und Löffel, Taschen¬
messer , Rasier -Messer und -Apparate , Rasier - i
Garnituren , Scheren , Haarschermaschinen.

Haus- und Küchengeräte
Werkzeuge , optische Waren,
— Jagd - und Sportartikel . —

Uhren. IMI- und Slem
Uhrketten , Halsketten , Armbänder,
-Broschen , Ringe . -Galanterieu.Lederuaren

Portemonnaies , Zigarren -Etuis , Reise¬
taschen , Toilettenartikel , Haar-
schrauck , Parfüm , Pfeifen , Zigarren.Soldnten-Bedarfsartlhel

als Gaben für Angehörige u. Freunde im Felde.

Alle Mn MMonte,
Wmm1 Wen il  Mädchen

Säbel, Gewehre , Helme, Kanonen usw.Christbaumschmuck
und vieles andere enthält unser großer illustr.

it-Katalos
in einer Auswahl

von ca. 10000 verschiedenen Gegenständen.

Verlangen Sie bitte sofort
kostenlose Zusendung

desselben und überzeugen Sie sich von den
billigen Preisen und besonderen Vorteilen,

die wir Ihnen bieten.

WMer Rauh,
MM 1 bei lip.
Stsiilwaren-Fabrik und Versandliaas
1.Ranges. Versand direkt an Private.

Tn

a

EABRIK-MARKE

Wassersuchts- u. Blutreinigungstee Adler-Marke
zur Entfernung von krankhaften Wasseransammlungen im K".
und zur Ausscheidung von Unreinigkeiten und giftigen Stoff
Blute . Von ganz vorzüglicher Wirkung bei Leber - und Ni
Störungen,Blasenleiden , Hautwassersucht , eingeschlafenenP
Wasseransammlungen im Brust -und Bauchfell -Raum ,chror
Vergiftungen jeder Art , Gicht und Rheumatismus . Bereitetn
nauer ärztlicher Vorschrift . Doppelpaket Mk . 2,60. Bitte nur au«
Adler -Apotheke , München D 57 , Sendlingerstr.

— Nur echt mit der Adler -Marke . = zz

Perlag von A.Aeumann,Aeudamm.

Im Unterzeichneten Verlage wurde
herausgegeben:

IllMkMWhlUI
(Smmergrifn),

seine Bedingungen und seine
Rentabilität.

Aus Erund sechsjährigen Anbaues
tu Klein - E 'chhoiz und sonstiger

Erfahrungen.
Von Dp,  Lothar Weyer.

Preis fein geheftet 1 Mk . 50 Pt.
Dieses iBnitP ist ungemein

beachtenswert für jeden Landwirt,
der Roggen anbau », besonders aber
ist sei» Studium empiehieuSwert
für den, welcher auf Sandboden wirt-
schastet und hier « ne bessere Bode»,
reuie erziele» will.

Die Broichiire ist zu beziehen
gegen Einsendung des Betrages
franko, unter Nachnahme mir Porto»
znschlag.

I . Itruma » » , JWu&amm.

»me Buchhandlungen nehmen Be¬
stellungen entgegen.

Bettnäne
Befreiung garani . sos., Aster it
augeb. Auskunft umsonst.
„Sanis “ , Münchenw.Dacha

Ohrensause
Ohrcnfluff , Schwerhörig»iitit anaedorriie Tantchen

seitigt in kurzer Zeit
Gchöröl.

Marke St . Panaratiuk.
Preis Ji  2,50 ; Toppclslasche
Zahlreiche Dankschreiben. wC

Stadtapotheke
Pfaffenhofen a.Jli » 31

Bettnässei
Befreiung garani ., fof. Asteri
angeb.I Auskunft nmsoust.
Kyil - Versandhaus Engl

Stockdorf 158 bei r

MkgenWMrzen.
Etuhiaangbcsihw . siebe iid
au , wiesich jeder sofort davon,
kan», hilft absol .sos. obne«
U,tVeIter, ?riedcrvrcisi «,A

Werlag von I .Weumann, Weudam
Im Unterzeichnete» Berlage ist i» verbesserter Auflage t

«MIM Meli her Muni
Anleitung, durch reinen Ackerbau ohne Nutzvieh einträzli
wirtschaften, nebst Beschreibung von 178 nutzviehlosenB

Nach eigenen und fremden Erfahrungen derfagi bon A. Kü*
Mil Vorwort von Emst Ring , Königl. Landesökonomierat, fW

Zweite , stark vermehrte und verbesserte Auslage.
Preis sein geheftet 7  Mk . 50 Pf ., fein gebunden 9 5stk>

Das Werk hat schon der seinem ersten Erscheinen «roHH,
sehen erregt . Der Verfasser ist einer der wenigen Spezis
gilt als Vorkämpfer für die von ihm geschilderte, dural , ft
neue , schon vielfach bewahrte und von de » tüchtinsten « %,<
mit bestem Erfolge »» gewendete Wirtschaftsweise,
einer viel gröberen Ausdehnung fähig ist. Das jeßt >» j'
vermehrter und verbesserter Auslage erschienene Buch
bislang bekannt gewordene theoretische und praktische M»"
Studium einer »utzviehlojen Wirtschaftsweise . Besonders 'ft.
sür jede » Praktiker so intereffante und vorzssgliche » -
von 178 nuhviehiosen WirischastSbeiriede » ausmerksa^
welche ledcm, der sich überhaupt nur mit landwirtschaftliche»
und ReuiabilitätSsrage » besaht , die wertvoUfte»
bietet . Die Anschaffung des angenehm lesbare » Küster !«'
sei somit angelegenllichft empfohlen.

Zu beziehen gegen Einsendung des Betraget sranko,
nähme mir Portozuschiag.

A. Aeumann,
Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen,entge ge

,; ür die Nedakliou : Bodo «rund » , » » . für »i« Knserate : J,h . # «» ■ • « * . Druck: z « exuean » . sämtlich t» Neubauer». — « erlag , »> o. » ,,U,r «Iwgev
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